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Sag’ wenig. 

Sag’ wenig, aber denfe viel, 
Dann fommit du leichter ja zum Ziel, 
Und trau’ nicht allen Zeuten; 

Aus hundert memt nur eins es gut— 

Du ſiehſt nicht, was man heimlich 
thut, 

D trau’ nicht allen Leuten! 


Sag’ wenig, wiege jedes Wort, 
Was du geiprocden fliegt jchnell fort, 
E3 wird nicht wiederfehren — 

Du Ichütt’jt dein Herz vor jedem aus 
Und heimlich lachen fie dich aus, 
Sie jpotten deiner Zähren. 


Sag’ wenig, jei auf deiner Hut! 
Vertraue nicht der faljchen Brut, 
Die fich jo lieb kann jtellen— 
Und ob du ihnen Gut’3 gethan, 
Hoff’ nicht auf Dank, o das iſt Wahn; 
Horch, wie fie heimlich bellen! 


Sag’ wenig, einerlei wie’s geht, 
Und wenn die Hölle vor dir jteht, 
Schau’ dreijt in ihren Rachen. 

Es fommt ja eine and’re Zeit, 

Der Frühling fommt im bunten 
Kleid, 

Auf Weinen folgt dann Lachen. 


Sag’ wenig, fällt dir's noch jo 
ſchwer, 
Wenn es auch unerträglich wär', 
Die ſchönſte Kunſt iſt: ſchweigen! 
Und klagten ſie dich alle an, 
Zum Dank dafür, was du gethan — 
Dein höchſter Zorn fei: ſchweigen. 


Gag’ wenig, Be flärt ſich's 
auf, 
Die Zeit in ihrem jtillen Lauf 
Kann allen Sammer wenden; 
Und wärſt du heut’ im dunklen Thal, 
Fern von der Sonne heiter'm Strahl, 
Die Naht muß einmal enden. 


Sag’ wenig, denf’ dein Teil dazu, 
Bewahre dir des Herzens Ruh’ 
In allen fchweren Tagen. 
Sei immer nur dein beſter Freund, 
Der mit dir lacht, der mit dir meint, 
Der Freud’ und Leid hilft tragen. 





Eine merkwürdige Erweckung. 


Eine der merkwürdigſten Erweckun⸗ 
gen, deren die Kirche in vergangenen 
Jahrhunderten ſich erfreute, greift ge⸗ 
genwärtig in Wales, einer Provinz 
Englands, um ſich. Dieſelbe iſt von 
ſolch merkwürdigen Umſtänden und 
durchgreifenden Wirkungen begleitet, 
daß ſie weit über die Grenzen 
Wales und Englands hinaus die 
Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt und 
allenthalben die größte Bewunde⸗ 
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rung erregt. Nicht nur die Zei— 
tungen Englands, ſelbſt auch die 
anderer Länder bringen dieſer wun— 
derbaren Erweckung großes Intereſſe 
entgegen, und ſowohl die weltliche als 
die religiöſe Preſſe ſendet ſpezielle 
Vertreter nach Wales, dieſe religiöſe 
Bewegung, welche die ganze Provinz 
zu durchdringen ſcheint, zu beobachten 
und Bericht darüber zu erſtatten. 
Ganze Diſtrikte jind von diejer Er- 
wecung bereit ergriffen, jo daß in 
Nord- und Sid-Wales in den legten 
Wochen nicht weniger als etwa 20,- 
000 Befehrungen jtattgefunden ha- 
ben. _ 

Daß die Befehrungen im allgemei- 
nen nicht oberflächlich, vielmehr äu- 
berft gründlich zu fein fcheinen, da- 
für jprechen die übereinjtimmenden 
Zeugniſſe folcher, die Gelegenheit ha- 
ben, mit den näheren Berhältnijjen 
jich befannt zu machen. Einer berjel- 
ben fchreibt darüber, dab die Erwek— 
fung mit der Plößlichkeit eines Som- 
merjturms zum Ausbruch fam, alle 
Beichen der Echtheit aber an ſich tra- 
ge. Eine Ermwedung, jehreibt er rich- 
tig, welche die Leute, die Jahre lang 
nicht zufammen gejprocdhen haben, 
miteinander ausjöhnt, die getrennte 
Ehegatten wieder miteinander verei- 
nigt, verlorene Söhne und Töchter 
in die Arme ihrer Eltern mit gebro- 
chenen Herzen zurüdführt, Gejchäfts- 
leute in Erjtaunen jegt, indem ihre 
Kaſſen mit Geld fich füllen, das fie 
als hoffnungslos verloren glaubten, 
die dem Fluchen, Trinfen und Spie- 
len ein Ende macht, die Wirtjichaften 
ſchließt und Gefängniſſe entvölfert, 
trägt alle Merfmale der Echtheit an 
fih. Der Magijtrat eines Gerichts 
berichtet, daß in den vielen Jahren, 
in denen er mit dem Gericht in Ver- 
bindung ſtehe, e8 das erjte Mal gewe 
fen jei, daß er über Weihnachten und 
Neujahr nichts zu thun hatte. In 
Süd-Wales waren um dieje Zeit jtets 
Trunfenheit, Schlägereien und aller- 
lei Ausfchreitungen an der Tagesord- 
nung, dieſes Jahr aber hörte man 
nur religiöfe Gejänge, und in vielen 
Säufern fanden Betitunden jtatt. Bon 
einem Augenzeugen wird mitgeteilt: 
„Seit ſechs Wochen find die Theater 
und Bergnügungslofale geſchloſſen, 
Familienzmijtigfeiten wurden beſei— 
tigt, und manche andere Dinge find 
zu meiner Kenntnis gefommen, über 





welche man fich wirklich freuen muß. 
Ein Mann jandte einem Geichäfte 
eine beträchtlide Geldjumme und 
fügt hinzu, es jet das die Summe ein- 
ichließlich der Zinfen, um welche er 
das betreffende Gejchäft betrogen 
babe. In einem Haufe follte ein 
sauftfampf  jtattfinden, jtatt deſſen 
wurde eine Betjtunde gehalten, wobei 
mehrere der Familienglieder befehrt 
wurden. Anjtatt über den Ausgang 
des Fauſtkampfes ihre Spalten zu 
füllen, berichteten die Zeitungen über 
die wunderbaren Befehrungen, die an 
jenem Abend jtattgefunden hatten. 
Das Werkzeug, deſſen fich der Herr 


in diefer außerordentlichen Erwef- 


fung bedient, ijt ein noch junger 
Mann von etwa 26 Sahren Namens 
Evan Robert3, der bis vor etlichen 
Monaten in einer Kohlengrube arbei- 
tete, aljo ein ganz gewöhnlicher, ein» 
fahher Mann. Was iſt num das Ge- 
heimnig ſeines wunderbaren Er- 
folgs? Sit es große Gelehrjamfeit 
oder außergewöhnliche Beredtjam- 
feit? Meder das eine noch das an- 
dere. Es ijt feine andere Kraft noch 
Macht als die, womit alle Männer 
ausgerüftet waren, die Großes im 
Neich Gottes geleiitet haben — er iſt 
voll Glaubens und Liebe, voll des 
Seiligen Geiltes. in brennend 
Feuer ijt in feinen Gebeinen, das ihn 
drängt und treibt, von der rettenden 
Gnade in Chrijto zu zeugen und die 
in Siinden verlorene Menjchheit für 
den Herrn zu gewinnen. 

Die Verfammlungen an den ver- 
jchiedenen Orten, die nicht felten den 
ganzen Tag und die ganze Nacht hin- 
durch fortdauern, tragen einen ge- 
mifchten Charafter. Da e8 an vielen 
Pläten an Predigern fehlt, verlegt 
man fich oft nur auf das Leſen des 
Mortes Gottes und auf das Gebet 
und Befenntnis, während dem leben- 
digen Gefang jtetS viel Zeit einge- 
räumt wird. Vor und während des 
Sottesdienjtes wird viel gejungen, 
und der herrliche Gejang joll nicht jel- 
ten von wunderbar ergreifender Rir. 
fung fein. 

Der Zudrang zu den Berfamm- 
lungen ift ein ganz merfiwürdiger. 
Die Verfammlungspläge find oft 
viele Stunden vor der beitimmten 
Zeit nicht nur mit Zuhörern dicht an- 
gefüllt, fondern die Leute jtehen felbft 
in großer Menge außerhalb der Kir— 


chen und Kapellen und füllen die Zeit 
bis zum Beginn des eigentlichen Got- 
tesdienjtes mit begeijterten Gejängen 
oder anderen religiöfen llebungen 
aus, wobei es nicht jelten gejchieht, 
daß ſchon Bekehrungen jtattfinden, 
ehe der Gottesdienjt nur jeinen An 
fang genommen hat. Während eines 
neulichen Gottesdienitesg machte der 
Evangeliſt Roberts die Bemerfung, 
daß es früher jchwierig gewejen jet, 
die Leute in den Gottesdienjt zu brin- 
gen, nun beitehe die Schmwierigfeit 
darin, daß man nicht wiſſe, wie die 
zahlreichen Maſſen unterzubringen. 

Seine Anſprachen an das Volf find 
ungemein einfach, aber von einer tie- 
fen Gemütsbewegung durchdrungen, 
befonders wenn er ſich an die Unbe— 
fehrten wendet. Dann feuert er jeine 
Zubörer bejtändig an zur Thätigfeit 
für den Herrn. Sie follen aber mit 
ihrer Arbeit für den Meiiter daheim 
beginnen. Es jei jchwerer, meint er, 
in feiner eigenen Familie von Chriſto 
zu zeugen al3 unter fremden, und 
wer es daheim fertig bringe, der kön— 
ne e3 auch anderwärt3 thun. Die 
Religion muß zuerjt in der Heimat 
fich geltend machen. In manden Fa- 
milien aber, bemerfte er, trifft man 
nur eine Religion der Furcht und des 
Zweifels; wo aber wahre Religion 
ihren Eingang findet, da fehrt Freu- 
de und Wonne ein und die Familien— 
glieder leben in herzlicher Liebe mit- 
einander. Gott fei Danf für eine 
jolche Religion. 

Sedenfalls ijt diefer Nobert3 ein 
auserwähltes Rüjftzeug in der Hand 
Gottes, wodurch er fein Neich bauen 
will, 3.6.8. 

(Chr. Botichafter.) 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Inman, den 3. Februar 1905. 
Werter Editor und LXefer der „NRund- 
ihau“! Indem von meinen vielen 
Freunden niemand etwas fchreibt, 
will ich wieder einen Bericht einfen- 
den. Da find Diedrich; Neufelds Hin- 
der, Münſterberg; Gerhard N. Lin- 
denau, Joh. N., Kinder, Halbitadt; 
Peter und Hermann N. Kinder, Für- 
ftenau, wie aud) Joh. Goofjens Kin— 
der daſelbſt. Bon Hermann R., Or- 
loff, befomme ich ab und zu Briefe. 
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Bitte, jchreibt uns alle, wenn aud) 
durch die liebe „Rundſchau“. Diejes 
iit von meines Vaters Seite; jollte 
ich noch alle Freunde von Mutters 
Seite aufnennen, dann käme der Edi 
tor auch nod) mit in die Reibe. (Nur 
qut, daß wir, al3 wir legten Herbſt 
bei Inman, Kan., waren, 
Freund Neufeld bejuchten.— Ed.) 
Wir find nad) alter Weije gejund. 
br. Martens in Buhler bejtellt jeine 
Brüder in Rückenau zu grüßen. rau 
Franz En3 wurde am 2. Februar be- 
graben. Korn. Enns, Inman, iſt 
ichon etwa ein Monat franf im Bett. 
Die Fiſchauer hier find alle nocd am 
Leben; auch Witwe Enns und Witwe 


Heinr. Wiens mit ihren Kindern. 
Mein lieber Freund, Nafob Wölk, 


an 


Fiſchau, ich bin jeit dem 6. Dezember 
1904 76 Nabre alt; wie alt biit Du? 
Du, liebe Witwe Enns, Dallas, Ore— 
gon, die Ihr Euch unjerer Gemeinde 
angejchlofien habt, jerd Ihr alle frob 
im Herrn? Bitte um einen Brief. 

Die Zeit, wo ijt fie doch geblieben, 
Sie eilt jehr jchnell mit Schritten; 
Wo find doch unſ're Treuen, Lieben, 
Sind heimgegangen in die Ruh’ 
Jetzt klopft der Tod an unf’re Thür, 
Mach’ dich bereit, es iſt an dir! 

Mo ijt die Zeit, da wir froh auf 
den Armen unferer Eltern waren? 
DO, wie fchnell iſt jie dahin! 

Euer Mitwanderer zur Ewigfeit, 

Sobann Neufeld. 


Hillsboro, den 4. Feb. 1905. 
Wünjche dem Editor und allen Leſern 
der „Rundſchau“ Gottes reichen Se 
gen. Sch Iefe oft jo ſchöne Berichte 
und Nachrichten ‚von Rußland, und 
dachte auch einmal ein wenig der lie- 
ben „Rundſchau“ von uns auf den 
Weg mitzugeben, wenn es dem Edi— 
tor recht ift. Habe auch noch Freunde 
und Geſchwiſter dort, aber ſchon lange 
feine Nachricht von ihnen erhalten. 
Was mir am meijten anliegt ilt: Ich 
habe ein Jahr zurücd drei Photogra- 
phien nach Rußland gefchict und Fei- 
ne Nachricht erhalten, ob jie hin ge- 
fommen oder verloren gegangen find; 
habe im „Zionsbote” nachgefragt, 
aber nichts erfahren, jo wollte ich 
nochmal durch die liebe „Rundſchau“ 
anfragen. Sch glaube doch, dab die 
„Rundihau“ in der Nähe gelejen 
wird. Eins iſt an Euch lieben Ge- 
jchwiiter, David Boeſen, Ladefopp, 
das zweite an Gejchwijter Peter Boe— 
jen, Tiegenhagen, und das dritte ii 
an Gejchwiiter Peter Rempel, Mem— 
rif. (Die „Rundfehau“ geht nach al 
len dieſen Plägen. — Ed.) TDieje wa— 
ren bon meinem Bruder Benjamin; 
ich bin der Sender. Sollten jie hin— 
aefommen fein, fo bitte ich die lieben 
Geſchwiſter, e8 uns zu berichten, wenn 
nicht brieflih, jo doch durch die 
„Rundihau”. Wir find noch am Le— 
ben und erfreuen uns famt Finder 


auch 


Mennonitifche Rundſchau 


einer guten Geſundheit; zwei ſind 
verheiratet, vier haben wir noch zu 


Hauſe, ſind auch alle groß. Ich und 
Mama ſind ganz grau. Mama war 


Sonntag 56 Jahre alt; ich werde im 
Juni 53 Jahre alt. Ach, wie ſchnell 
eilt doch die Zeit—bald haben wir 
unjern Zauf vollendet! Mein Gebet 
iſt, daß wir bis ans Ende beharren 
möchten, dann werden wir ewig jelig 
jein. Das wünſcht Euer Bruder in 
Chriſto Jeſu. Amen. 
A. J. Boeſe. 





Vaſſar, den 3. Feb. 1905. Liebe 
„Rundſchau““! Die Familie des 
jüngſt verjtorbenen Chrijtian Ginge- 
rich beauftragt mic), eine furze Bio- 
grapbie zu jchreiben, weil jehr viele 
Leſer mit ihm befannt waren. 

Ehriitian Gingerich erblidte das 
Yicht diefer Welt den 26. Feb. 1833 
zu Darmitadt, Heffen, und jtarb bier, 
bei Vaſſar, Oſage Eo., Kan. den 22. 
Sanuar 1905 im Alter von 71 J., 
10 M. 26 T. Bater Gingerich hatte 
mehrere Monate an Blajenfatarrh zu 
leiden. Er jehnte ſich oft nach der 
Ruhe die dem Volfe Gottes verheißen 
tt. 

Der Werjtorbene Hinterläßt jeine 
trauernde Witwe und 10 Rinder, 
jechs Söhne und vier Töchter, die ihm 
boffnungsvoll auf ein frohes Wieder- 
jehen nachbliden. Die Beerdigung 
fand bier im evangelifchen Kirchhof 
itatt. Der Trauergottesdienjt wurde 
von Paſtor Melvern und dem linter- 
zeichneten geleitet. 

Sohn 8 Nanninga. 


Inman, den 3. Februar 1905. 
Werter Editor! Obzwar ich erjt vo— 
tige Woche einen Bericht eingejandt 
babe, jo mahnen die hier vorgefalle- 
nen Ereignilje mich wieder zum jchrei- 
ben. In meinem legten Bericht jchrieb 
ich, dab Schweiter Franz Ens bejjer 
jet. Na, fie war aud) beijer, man hörte 
jogar, daß fie wieder ganz gejund 
iverden würde. Der Herr jagt: Mei- 
ne Gedanfen find nicht eure Gedan- 
fen. Es war Gottes Wille, daß Schw. 
Ens von ihrem Leiden erlöjt werden 
jollte, und ihre Erlöſungsſtunde 
ſchlug vom 30. auf den 31. Nanuar 
12 Uhr, nachts. Sie hat viel gelitten 
und mußte zulegt noch 26 Stunden 
iprachlos liegen; aber fie hat num 
ausgefämpft. Sie war eine treue 
Dulderin, voll Glauben und guter 
Früchte des Glaubens. Sedermann, 
der fie kannte, weiß, daß fie jet ern- 
tet ohne aufhören. Und doch war es 
ichwer, anzufehen, wie ihre Kinder 
vom Trennungsichmerz überwältigt 
wurden. Das Begräbnis fand ge- 
itern, den 2. Februar, jtatt; und ob- 
zwar e8 jehr falt war, war das Zoar- 
Verſammlungshaus dennoch gedrängt 
voll. Anfpracdhen wurden von Klaas 
Willems, Aelt. 3. 4. Wiebe, John 


‘ Kohlen 


und Herold der Wahrheit. 


Ejau und Jakob Klafjen gehalten. 
Das Gedächtnis des Gerechten bleibt 
im Segen. Der Serr wolle die Kin— 
der tröjten. In meinem vorigen Be- 
richt fchrieb ich, daß einem Manne bei 
Medora beide Beine abgefahren wur- 
den; den nächiten Tag iſt er geitor- 
beit. Vorgeſtern, den 1. Februar, 
tarb in Inman Dr. Hojtetler an 
Serzichlag; er war gerade daran, jei- 
nen Stall zu reinigen, al3 ihn der 
Tod üibereilte. Körperlich Jah er im- 
mer geſund aus; brachte fein Alter 
auf 60 Sabre. 


Sa, der Tod kommt ſchnell gejchrit- 
ten, 
Oft zu arm umd reich; 
Doch er fragt und Flopft nicht lange, 
Dringt hinein jogleich. 


Die Hauptjache it ja auch nur, 
daß wir bereit jind. Dann jagen wir 
im Glauben mit jenem Pichter: 
„Nein, nein, es it fein Sterbein“ 
u.ſ.w. Auf der Krankenliſte find die 
alte Mutter G. Kornelien, Tante G. 
Töws und der alte Vater Korn. Ens, 
früher Gnadenfeld, Rußland; er hat 
ſich noch gar nicht erholt jeit er vom 
Schlag getroffen wurde, jett ijt er 
bettlägerig. Korr. 


Moundridge, den 2. Januar 
1905. Ich will auch etwas für die 
„Rundſchau“ ſchreiben. Will erſtens 
berichten, daß wir einen ziemlich 
ſtrengen Winter haben, es greift die 
ſehr an, die find ziemlich 
teuer. Wir haben jtarfen Froſt, auch 
etwas Schnee. Ich erhielt vor einem 
Sahr von Peter Nadefop, früher in 
Male MWorenzowfe, Gouv. Cherjon 
wohnhaft gewejen, eine Nufforde- 
rung. Er war mir in meiner Bekeh— 
rung ein echter Nugendfreund, wo 
wir jo oft zufammen unſer Herz vor 
dem Herrn ausgejchüttet haben, auch 
nicht vergebens. Es ijt mir noch im- 
mer in Erinnerung. Wenn jemand 
diejes Liejt und weiß, wo Peter Nade- 
fop wohnt, möchte er es ihm zu lejen 
geben, wenn er jelbjt fein Rundjchau- 
leſer ift, denn ich möchte gerne von 
ihm hören. ch habe damals, als ich 
diefe Aufforderung erhielt, gleich ei- 
nen Brief an ihn gejchrieben, aber 
feine Antwort erhalten. Nun muß 
ich nach unferem alten Wohnort, Ma- 
rienthal, Gouv. Taurien, gehen und 
fragen, ob unſer alter Onfel Johann 
Schierling noch lebt und was er 
macht. Seid fo qut und berichtet uns 
doch jemand von dort. Unſere alte 
Mutter iſt jchon 86 Jahre alt; ſie 
wohnt allein in ihrem eigenen Haus; 
hält noch Hühner und verjorgt diejel- 
ben; jie fann nicht ohne Beſchäfti— 
gung jein, ift aber in leßter Zeit ſchon 
manchmal franf  gewejen, daß mir 
dachten, es fönnte auch wohl das letzte 
jein, aber der Herr läßt fie noch in 
der Gnadenzeit leben. Sie iſt jehr 
froh, wenn fie die Kinder oder Groß— 
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finder um fich hat, jie ladet diejelben 
pünftlih zum Geburtstag ein, wel- 
ches auch zu ihrer Freude befucht 
wird. Ihre Schweiter in Manitoba 
fol auch noch immer munter fein; 
aber die giebt jich etwa mehr der 
Ruhe hin und wohnt bei den Kindern. 
sch wohne in der Stadt, habe meine 
Beichäftigung. - Wenn jemand von 
mir willen will, iſt er gebeten, anzu 
fragen; ich will ſchon antworten. 

Berichte noch, daß legte Nacht, vom 
2, auf dem 3., wieder bis acht Zoll 
Schnee gefallen ift; doch war auch 
etivas Wind, der den Schnee zuſam 
men getrieben hat. Wenn die Kälte 
bald nachläßt, bleibt der Schnee nicht 
lange. 

Rod einen Gruß an alle, die fich 
meiner erinnern, von Eurem Freund, 

D.S. Friesen. 





Nebraska. 
Sanfen, den 30. 1905. 
„Wie der SHirjch fchreiet 
nach friſchem Wafjer, jo 
ſchreiet meine Seele, Gott, zu 
dir. Meine Seele dürſtet nach 
Gott, nach dem lebendigen 
Gott.” Bi. 42, 2. 3. 


San. 


3ion, o du biel Geliebte! 
Sprad zu ihr des Herrn Mund: 
Zwar du bijt jeßt die Betrübte, 
Seel’ und Geiſt iſt dir verwund't; 
Doc) jtell’ alles Trauern ein, 
Wo mag eine Mutter fein, 
Die ihr eigen Kind kann haſſen, 
Ind aus ihrer Sorge laſſen? 


Sa, warn du gleich möchteit finden 

Einen folden Mutterjinn, 
Da die Liebe kann verfchwinden, 
So bleib ich doch wer ich bin. 
Meine Treu’ bleibt gegen dir, 
Zion, o du meine Zier! 
Du haſt mir mein Herz bejeijen, 
Deiner kann ich nicht vergeſſen. 

J. T. Friefen. 





Oklahoma. 


Medford, den 25. Jan. 1905. 
Zuvor einen 
Liebe an Dich, lieber Editor und alle 
Leſer in Rußland und Amerifa. Die 
liebe „Rundſchau“ erjcheint regelmä- 
Big und iſt mir jtet3 ein lieber Gait. 
Lieber Editor, wir find ja perſönlich 
befannt. (So, find Sie der Onfel, 
den wir feiner Zeit in Nanjen, Neb., 
im „Store“ trafen ?—E).) 

Sch bin 69 Sahre alt, habe, dem 
Herrn ſei Danf, das Notwendigite, 
bin auch mäßig gefund. Meine Ge- 
danfen weilen oft in’ Blumenort, 
Rußland. Lieber Meltejter Jakob 
Toews, lebit Du no? Biſt Du nod) 
immer am Aufbau des Reiches Gottes 
thätig? Biſt auch wohl nahe an 70 
Sahre alt? — Bitte, lieber Amtsbru- 
der, erfülle doch Dein mir gegebenes 
Verſprechen und fchreibe mir mal ei- 
nen Brief. 
Glaube durch die Liebe thätig jein 
möchte. Auch einen Gruß an Euch, 


herzlichen Gruß der‘ 


Ich mwünfche, dab unſer 
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Geſchwiſter Gerh. Klaaſſen. und Wit— 
we, Schw. Franz Dück und Familie, 
ja alle, die diefen Aufſatz leſen. O, 
wie würde es mich freuen, wenn alle 
Bekannten und Freunde mich brieflich 
oder durch die „Rundſchau“ in mei- 
ner Einjamfeit erfreuen würden! 

Sch möchte gerne wiſſen, ob Abr. 
Eppen in Rüdenau auch abgebrannt 
find. (In dem Bericht in No. 47 
der „Rundſchau“ werden Mbr. Eppen 
nicht erwahnt. — ED.) 

Sch habe noch fünf Brüder und 
zwei Schweitern in Rußland, ob die 
noch alle leben? Wo mögen jie wohl 
alle wohnen? Wohnt Ihr noch im 
Betershagen? ch wanderte Anno 
1879 von Blumenort aus. Bitte 
nochmals, doch etwas von Euch hören 
zu lafjen. Rundſchauleſer jind gebe 
ten, e3 den genannten Freunden vor 
zulefen. Möchten wir alle beute 
den Ruf des Herrn hören, ehe es zu 
ſpät iſt. Sobann Epp. 


Weatherford, den 20. Jan. 
1905. Werter Editor! Ich will jetzt 
meinem Anno 1890 in Rußland ge 
gebenen Berjprechen gerecht werden. 
Bon Odeſſa Fam ich in 21 Tagen bis 
Newton, Kan. Zuerſt an Joh. Hein- 
richs in Schardau, Du, Neffe Korne 
lius, haft Onfel Benjamin doch nod) 
nicht vergejjen? Bitte, einmal von 
meiner Gajtfreundichaft Gebraud) zu 
machen. Als ich von Rußland Fanı, 
erntete ich von 50 Aeres 1500 Bu. 
Weizen. Meine Farm var mir zu 
flein und ich jagte zu meinem Gläu 
biger, (er glaubte jchon an $1200), 
ich gehe nach Oklahoma. Bejite jetzt 
86000 Barjchaft. (An einem ganz 
fiheren Ort?— Ed.) Mein Haus fo- 
itet $1000 und hat 2972 Fuß Flä— 
henraum. Nebengebäude habe ich 
gute; zwei Gijternen, zwei Brunnen 
mit Bumpe und Mühle Habe 75 
Pfund Pulver verbraucht beim Brum- 
nenmaden. Meine Wafjerwerfe ko— 
ten $400. Meine Zäune koſten 
$300. Habe acht Pferde, 11 Rinder 
und 44 Schweine. 

Peter, mein älteiter Sohn, tft, ſeit 
ich von Rußland zurüc bin, verjchol- 
len. Abraham wurde vor zwei Jah— 
ren irrſinnig, nach jieben Monaten 
wurde er entlajien und ijt auch ver- 
ſchollen. Wie fann der Segen auf 
einem Kinde ruhen, wenn es das erite 
Gebot, das Verheißung hat, nicht be- 

-folgt! Möchte die liebe Jugend fich 
doch warnen lajjen. Zwei Mädchen 
find verheiratet und haben jede eine 
Heimſtätte von 160 Ncres Land. Ben- 
jamin wohnt auf Abrams Farm, Jo— 
hann ijt meijtens bei ihm, Kornelius 
und Heinrich find in Kanſas. ES geht 
mir wie den alten Vögeln, wenn die 
Sungen aufgefüttert find und nicht 
geraubt wurden, fliegen fie weg. Am 
20. Mai 1904 wurden mir meine 
vier Pferde geſtohlen; habe fie jett 


erit zurüctbefommen, 230 Meilen von 
bier, mit $300 often. Jeſ. 1, 3 er- 
füllte fi. Korn haben wir wenig 
geerntet. Am 10. d. M. befamen 
wir Schnee und Eis. In der Stube 
und auf dem Tijch eines Einjiedlers 
ſieht es oft nicht ſehr einladend aus, 
bei mir auch nicht. Zanfen fann man 
mit Sich jelbjt nicht gut. — Habe fürz- 
lich Schwein und Ochs aejchlachtet. ' 
Zum Schluß nod an alle Freunde 
und Befannten einen herzlichen 
Gruß, Benj. P. Wedel. 


Kidder, den 2. Februar 1905. 
Muß gelegentlich) wieder ein paar 
Zeilen für die „Rundſchau“ fchrei 
ben, denn das Wetter ijt heute Falt, 
dab man fich nicht gerne draußen 
aufbalt. Einen Winter, wie den heu- 
rigen, bat Oklahoma lange nicht ge 
jeben, er fann in Wahrheit ein na 
Falter Winter genannt werden, auch 
heute morgen zeigte mein Wetterglas 
wieder 14 Gr. R. falt, und eine Eis- 
dee, daß man bei jedem Schritt vor- 
wärts, drei Schritte rückwärts thut— 
baden einen falten Januar binter 
uns und das Ei, das vor vier Wo- 
chen fiel, iſt noch nicht alle gejchmol- 
zen. Da iſt es fein Wunder, wenn 
der Gedanfengang des Schreibers 
ihm einmal mit der Feder durchgeht! 
Er zaubert eine Gegend, namlich die 
Gegend, in welcher er wohnt, aufs 
geduldige Papier, wogegen alle an— 
dere Gegenden nur eine richtige Wü 
ite Sabara find, ein Schlarafenland, 
wo die gebratenen Tauben in der 
Luft berumfliegen, obzwar jeine Ge 
gend nicht beifer, auch nicht jchlechter 
tt, wie irgend eine andere. Der liebe 
Sott bat dafür gejorgt, daß man 


iiberall jein gutes Fortfommen bat, - 


wenn man fich nur den obwaltenden 
Berhältniiien anpaßt und überhaupt 
ein zufriedene Gemüt bat. Ich er- 
innere mich noch, wie ich als Fleiner 
Schulfnabe oft den Spruch nieder- 
ichrieb: „Zufriedenheit, das iſt mein 
Spruch, Zufrieden macht reich ge- 
nug.“ Aber wo bleibt die Zufrieden 
heit? Es jcheint, wir leben in einer 
befonders beiveglichen Zeit, wo man 
in Wahrheit fagen darf: „Sie zogen 
bin und wieder, ihr Leid war immer 
groß.“ Ja, ja, e8 ilt jo. Und wenn 
man dann endlich einen Platz gefun 
den, wo es uns mehr oder weniger 
gefällt, dann weiß man nicht3 Beſſe— 
res zu thun, als jtarf gefärbte Artikel 
zu jchreiben, um die vermeintlichen 
Lichtſeiten feiner Gegend mög: 
fichjt _arell zu beleuchten, was ja an 
und für fich nicht zu verachten iſt, aber 
man follte auch immer den Mut ba- 
ben, die Schattenjeiten zu beleuchten, 
denn Schattenjeiten wird es wohl 
überall geben, wenigſtens bei uns 
giebt es ſolche. In eriter Linie wäre 
zu erwähnen, die Zandpreije find viel 
zu hoch, und einer neuen Gegend gar 


nicht angemejjen, und unfer Fleines 
„Setlement“ kann fich folgedejjen nur 
langfam vergrößern, denn man jcheut 
ji) in einer neuen &egend jo hohe 
Preije zu zahlen. Auch die Schulan- 
gelegenbeit leidet darunter, denn die 
wenigen deutjchen Farmer wohnen et- 
was zerjtreut und es ijt recht be- 
ichwerlich, eine deutjche Schule zu ha- 
ben. Unſere deutiche Schule hat ge— 
genwärtig 19 Schüler. Der Gejund- 
beitszuitand it befriedigend, nur B. 
C. Wiebe, der fchon 11 Wochen im 
Bett geweſen, iſt noch nicht am Ge 
nejen, obzwar fein Zuſtand jeßt zu der 
Hoffnung berechtigt, da er nach lan 
gen und ſchwerem Leiden wieder ge- 
ſund werden fann. Der Herr, der ge- 
lagt: „Ich will euch nicht verlafjen 
noch verjaumen,“ iſt fein Tröjter 
und unſere Gebete unterjtüten ihn. 
Noch ein „Vergelt’s Gott“ an die 
lieben Schreiber in Rußland; es 
freut ums jedes Mal, aus der gegen- 
wärtig hart bedrängten alten Heimat 
etivaS zu lejen. Sch denfe, ein jeder, 
der Rußland einst feine Heimat ge— 
nannt, fühlt mit Euch in diejer be- 
trübten Zeit, und ein mancher Seuf- 
zer fteigt empor zu dem, der Krieg 
und Frieden in jeiner Hand hat. 
Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde in der Nähe und Ferne, ſo— 
vie an den Editor und die Leſer der 
„Rundſchau“, G. Dick. 





Süddakota. 
Marion, den 31. Jan. 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Freud und Leid 
iſt das Los eines jeden Menſchen und 
was wollten wir lieber, als daß wir 
immer glücklich ſein könnten! Gar 
oft wollen wir mit unſerem Schickſal 
nicht zufrieden fein, aus dem Grunde, 
dal wir die Abſicht Gottes nicht zu 
jeder Zeit verjtehen und leider mand)- 
mal jind wir derart gejtimmt, daß 
wir uns einer wohlgemeinten That 
gegenüber undanfbar ermweijen. 

Es ijt nichts jo herrlich, al3 wenn 
wir in Trübjal und Leiden uns da- 
mit tröften fünnen, daß eine bejjere 
Welt unjerer wartet, wo Frieden und 
Liebe jich ewig füjlen werden. Wir 
gehen einer Gwigfeit entgegen, die 
uns das vielfadhe „Warum“ beant- 
worten wird, die uns fagen wird, da 
wir um Jeſu willen nicht umſonſt ge- 
litten haben: Es thut unferem Her- 
zen jo wohl, fich an der Verheißung 
zu laben, daß wir Jeſum einst fchauen 
werden — jehen, wie er it. Alle 
Vorjtellungen des Himmel! mögen 
unfer Verlangen einigermaßen befrie- 
digen, doch aber wird nur eine wahre 
Verwirklichung unjere Sehnfucht ftil- 
len. 

Diefer Winter ift für unjere Um— 
gebung ein aanz bejenders heimfu- 
chender, da Krankheiten mandherlei 
und Todesfälle die Tagesneuigfeiten 
find. Bor kurzem ftarb der altbetagte 
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Sohann Schwarz im Alter von 84 
Sahren; ihm folgte der Sohn Jakob 
der Gejchwilter Abraham Panfrak, 
im Alter von 14 Jahren, nad). Ei- 
nige Tage fpäter wurde die dreijäh- 
rige Tochter, Tilda, von Ehriit. Sen- 
ner, begraben. Heute iſt wieder Be- 
gräabnis, Helena Kirſchenman jtarb 
geitern morgen an der Diphtheria 
im Alter von 10 Jahren. Benjamin 
Graber leidet an einer gefährlichen 
Gehirnentzündung und man zweifelt 
an jeiner Geneſung. Mit ihm leiden 
eine Anzahl an der Grippe. Es diene 
allen lieben Leſern zur Nachricht, daß 
die Gattin des Franz Vogt gejtorben 
it. Sie wurde am 9. Frank und ſtarb 
am 26. Januar nad) einem harten 
Leiden an der Schwindjucht. Nach 24 
Stunden folgte ihr ihr jüngſter 
Sohn, und Mutter und Kind wurden 
in einen Sarg gelegt und dem Schoße 
der Erde übergeben. Ein trauriger 
Anblid! Wie leer und öde muß da 
ein Serz fühlen, von feinen Lieben 
getrennt zu werden. — Bruder, ivie 
ſchwer und einfam es Dir auch iſt, Du 
wirſt ſie wieder ſehen! 

Die Verſtorbene wurde am 6. Aug. 
1875 in Yankton, S. D., geboren 
und war eine Tochter Johann Schroe: 
ders. 

Sie trat in den Ehejtand mit dem 
obengenannten Bruder am 11. Nov. 
1897 und lebte mit ibm 7 3.,2 M., 
15T. Ein Sohn iſt ihr in die Ewig- 
feit vorangegangen. Sie hinterläßt 
drei Kinder und ihren betrübten Gat- 
ten, die ihren frühen Tod betrauern. 
Die Leichenrede wurde in der Thie- 
ßens Kirche gehalten, wo D. Thießen 
über Jeſ. 55, 8-11, und Ehrift. 
Kaufman über Ser. 31, 3 fpraden. 
Nachdem das Lied: „Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende“ gefungen, 
ſchloß PB. Beder mit 2. Por. 5, 1. 2. 

Mit freundlichem Gruß, Euer 

9.9. Buller. 





PBarfston, den 31. Jan. 1905, 
Sch will verfuchen, einen fleinen Be- 
richt von meiner Reife nach Oklahoma 
zu geben. 

Den 4. Januar, morgens, 8 Uhr, 
beitieg ich den Zug in Parfston. Den 
5., um 2 Uhr, bin ich ſchon in EI 
Reno angefommen. Ich mußte dann 
bis den nächiten Morgen, 8 Uhr, auf 
den Zug für nad) Hydro warten, wel- 
ches noch) 40 Meilen entfernt ijt; bin 
dann halb zehn Uhr nach Hydro ge- 
fonımen. 

Habe dann durch das Telephon zu 
meinem Bruder Peter gefprochen, 
welcher drei Meilen von Hydro wohnt 
und der mich dann holte. Als ich 
bin fam, war mein Bruder Nikolas 
bon Illinois aud) da. ch war über- 
rafcht, meinen Bruder von Jllinois 
bier zu treffen. Ich habe fie alle ge- 
fund angetroffen, nur mein Bruder 
Peter fühlte nicht jo gut, er hatte eine 
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Grfältung. Auch Bruder Sojeph und 
jeine Familie habe ich gejund ange- 
troffen. In den drei Wochen, dab 
ich dort war, hatten fie ziemlich faltes 
Wetter und ich habe auch noch Schlit— 
ten fahren können. Das hätte ich nicht 
geglaubt, daß man ſo weit im Süden 
Schlitten fahren könnte; es war 12 
Gr. unter Null kalt. Die Gegend 
nördlich von Hydro iſt ſchön und ich 
glaube, es iſt auch recht fruchtbares 
Yand. Nur jchade, daß die Zeit jo 
ichnell verging. Wir haben uns in 
den drei Wochen von unjerem Pilger— 
leben manches erzählen fönnen. Sa, 
ihon manche PBrüfungsitunde hat es 
gegeben, um den Glauben an Gott 
zu prüfen, ob er rechter Art jei. 

Die lieben Gejchwiiter haben mir 
die Zeit, die ich bei ihnen war, viel 
Liebe beiviejen. 

Den 26. Januar, abends, halb jie- 
ben Uhr, machte ich mich wieder auf 
den Heimweg. Das Sceiden bat 
weh gethan. Die lieben Kinder mein- 
ten, ich jollte länger bleiben. O, wie 
vergänglich iſt doch unjer Dajein auf 
diefer Erde. Alles wäret nur eine 
furze Zeit. Wenn man dann zurücd 
jchaut, fieht man fo vieles, wa8 man 
hätte bejjer machen können. 

Den 28. Nanuar bin ich wieder 
wohlerhalten bei den Meinen ange- 
fommen; babe fie alle gejund ange- 
troffen. 

Wir haben gegenwärtig Faltes 
Wetter; den 1. Februar war es 30 
Gr. unter Null. 

Ich will jchliegen. Viele Grüße 
an alle lieben Gefchwiiter und alle 
„Rundjchaulejfer, » 

Chrijtian 2. Müller. 








Minnefota. 

Mt. Lake, den 3. Februar 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau”! Da wir jegt ziemlich Faltes 
Wetter haben, von 25 bis 27 Gr. R., 
und man ſich gerne am warmen Ofen 
. aufhält, jo dachte ich einen Kleinen 
Bericht von hier einzufchiden. Der 
Gefundheitszuftand ift ziemlich gut, 
außer La Grippe, die hin und wieder 
ihr Erfcheinen macht. Da ich in Ruß— 
land noch Gejchwijter und Kinder 
babe und das Briefejchreiben ganz 
ins Stoden geraten ijt, jo will ich 
verjuchen, ob ich fie durch die „Rund- 
hau“ zum Briefefchreiben etwas auf- 
muntern fann. 

Liebe Geſchwiſter! Sende Euch 
dur die „Rundſchau“ einen Gruß; 
eritens nach Heinrich Pöttker und Pe— 
ter Enns, Tiegenbagen; Gerh. Fait, 
gibenau; Abr. Enns und David 
Dirks, Waldheim. Bitte, fchreibt doch 
alle einmal einen Brief an uns, Bru— 
der Heinrich, Du kannſt ja gut jchrei- 
ben, Du follteft einmal einen Bericht 
für die „Rundſchau“ einfenden, der 
Editor würde es gerne aufnehmen, 
denn die Berichte von Rußland fom- 


men nur jehr langjam, und wir lejen 
jo gerne Berichte vom alten Bater 
land. 

Der Korreijpondent B. S. W. vom 
hohen Norden läßt fich ja gar nicht 
mehr hören, ob ihm die Tinte einge 
froren ijt? 

Gruß an den Editor und Lefer, 

Korneliu3 Efau. 








Wafhington. 


QDuincy, den 1. Februar 1905. 
Lieber Editor und werte Leſer der 
„Rundſchau“! Dieweil auch wir die 
„Rundſchau“ recht gerne in unferem 
Haufe lejen, jo dachte ich derjelben 


auch einmal einen Ffleinen Bericht 
mitzugeben. ch denfe, in Sasfatdye- . 


wan werden einige Leute neugierig 
jein von bier etwas zu erfahren 
nicht war, Freund Löwen und An— 
dreas Ratlaff? Will Euch berichten, 
daß wir bier jeßt auch kalt haben; 
die legte Woche im Januar war e3 
10 Grad, aber heute, den 1. Februar, 
iſt es winditill und dunkel. Net will 
jich das Wetter wieder andern; Tolche, 
die jchon ein Jahr hier wohnen, ha— 
ben ich jchon daran gewöhnt. 

Kann noch berichten, dag mein 
Mann und Beter gejtern nach Odeſſa 
zum Ausruf bei jeinen Sohn Abr. A. 
Frieſen gefahren find. Er gebt jie 
ben Meilen hinter Wenajchee. Es iſt 
möglich, daß wir auch noch dort hin 
gehen. Noch eins, was macht Ihr 
denn, Franz Löwens, jeid Ihr bald 
wieder gejund? Ber Wilhelm Mei 
mans jind fie auch krank gewejen, 
aber da ging es jehr jchlecht. 

Mir hatten den ganzen Sanuar die 
meiſte Zeit jchönes Wetter. 

Zum Schluß alle Freunde und Be 
fannten herzlich grüßend, A. F. 





Duinch, den 1. Februar 1905. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zuvor. Bitte, diefe Zeilen auf- 
zunehmen. Wir find ja von Nebraska 
aus gut befannt, wo Sie mein Sonn- 
tagsichullehrer waren. Allen meinen 
Bekannten und Verwandten diene zur 
Nachricht, daß wir in Quincy in un- 
jerem Haufe wohnen. Die Eltern find 
Ihon ganz alt. Meine Brüder Jo— 
hann und David und Schweiter Anna 
find verheiratet und wohnen auc) alle 
bier in der Stadt. Liebe Freundin 
Ag. Haft, Sanjen, Neb., bitte, jchreibe 
uns einmal einen Brief oder etwas 
für die „Nundfchau”! Dein Bruder 
würde e3 doch aufnehmen? (Sa, ge 
wiß.— Ed.) Oder Ihr Coufins, dort 
bei Nanjen, berichtet uns, wer noch 
am Leben iſt — niemand läßt etwas 
von fich hören! Tante Buller und 
Tante Wiens; auch Ihr, in Kanſas 
(meint wohl ©. N. Wienfen bei Glen 
Elder ? Ed.), jchreibt und laßt von 
Euch hören. Auch in Norddakota, 
Mt. Lake, Minn., und in Rußland. 


Alennonitiſche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 


Unjere liebe Mutter jehnt ſich fehr, 
von Euch allen zu hören. 

In Minnejota it es wohl jehr 
falt? Nachbar Diedrid) Walls Mäd 
chen, warum jeid Ihr jo jtille? 
Schreibt uns doch. 

Einen herzlichen Gruß, 

Elijabeth % Bien. 

YUnm Wir danfen für den Be- 
richt. Bitte, bald etwas mehr von 
Deinen Eltern, von der dortigen 
Sonntagsichule, Kirche u.j.w. zu be» 
richten. — ED. 





Indiana. 

Kokomo, den 30. Januar 1905. 
Werter Editor! Ein Bericht aus un— 
ſeren Kreiſen, obzwar ich noch ein 
Fremdling hier in Howard Eo. bin, 
dürfte vielleicht den Leſern der 
„Rundſchau“ willkommen fein. Den 
I4. November verließen wir unfere 
Heimat und Freunde in Holms Co., 
Ohio und famen am 15. bier an. Am 
17. holten die Nachbarn und Freunde 
unjer Hab und Gut von der Bahn 
und brachten uns hierher, two wir ein 
großes jchönes Haus haben und uns 
bis jeßt recht daheim fühlen. Wir 
haben uns eine Farm von 120 Meres 
gefauft. Das Land ijt ziemlich hoch 
im Preis; nicht viel wird unter $100 
per Aecre verfauft. 

Das Wetter iſt jeit Montag ziem- 
lich regelmäßig; es geht nicht weit 
von Null; jehr wenig Tauwetter jeit 
dem 16. Dezember, doc haben wir 
nicht viel Schnee, nicht genug zum 
Sclittenfahren. 

Der Gejundheitszujtand iſt nicht 
zum beiten; die Grippe macht ihre 
Runde; beinahe in jedem Haufe iſt 
eins oder das andere krank. 

Es jind hier etwa 35 Familien von 
unjerer Semeinjchaft, Alt-amiſch. 

Möchte gerne durch die „Rund- 
ſchau“ von Ohio hören. 

S. D. Joder. 


— — —— — — — 


Canada. 


Manitoba. 
Emerjon P. ©. den 4. Feb. 
1905. MWerter Editor! Der Unrub, 
welcher hier in der Sägemühle ver- 
unglüct fein ſoll, it gefund und am 
Leben. Die Nachricht muß auf einem 
Irrtum beruhen. 


Grüßend, H. Enns. 





Emerſon, den 4. Feb. 1905. 
Dieſe Woche hatten wir anhaltend 
faltes Wetter. Das Thermometer 
ging hinunter bis zu 30 Gr. R., dabei 
war es aber mindftill. 

Morgen wird Jakob H. Heinrichs 
mit Maria Spenſt von GSilberfeld 
Hochzeit feiern; fie werden dann nad) 
dem Wejten iüberfiedeln und zivar 
nach Aberdeen, Sasf., und dort ihr 
Glück verfuchen. 


15. Februar 


Er iſt feines Handwerks Kauf 
mann, in welchem Fach er jeine Exi— 
jtenz auch wohl weiter führen wird, 
denn das Arbeiten geht ihm, frant 
beitshalber, nicht jehr von Händen. 

Srüßend, Korr. 


Wakeham den 26. Jan. 1905. 
Will dem Editor und den Leſern 
berichten, daß wir, Gott ſei Dank, ſo 
ziemlich geſund ſind, was ich ihnen 
auch von Herzen wünſche. Doch kom 
men hier auch Sterbefälle vor. Am 
23. Januar ſtarb Kornelius Martens 
20jähriger Sohn Johann an einer 
Halskrankheit. Es liegen noch meh 
rere an derſelben Krankheit darnie 
der. Auch in Blumenfeld iſt einer 
daran geſtorben. 

Das Wetter iſt dieſen Winter nicht 
zum Beſten zu nennen, denn es iſt ſo 
zuſagen alle Tage Wind; doch Froſt 
iſt dieſen Winter noch nicht über 23 
Grad geweſen, aber wenn dabei gro— 
ßer Wind iſt, iſt es doch ſehr kalt. 

Möchte gerne wiſſen, ob mein 
Schwager Abr. B. Thieſſens Poſt 
nicht” mehr Roſenfeld iſt, denn ich 
babe an Thieſſen diefen Winter ſchon 
zwei Briefe gefchrieben und noch Feine 
Antwort befommen. (Seine „Rund- 
ſchau“ ſchicken wir jede Woche dahin. 
—Ed.) 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den Editor, Freunde und Bekann— 
ten, ſowie auch an alle Leſer der 
„Rundſchau“, 

AbrahamK. Doerkſen. 


Kleefeld, den 29. Jan. 1905. 
Lieber Editor! Einen Gruß der 
Liebe zuvor! Da ich ſchon eine ge— 
raume Zeit nichts von hier berichtet 
habe, ſo will ich wieder verſuchen, et— 
was Neues zu ſchreiben. 

Gerhard W. Frieſen von Sunny 
Slope, Alberta, iſt hier, und hat ſich 
eine Geſellſchafterin fürs Leben ge— 
ſucht und gefunden. Es ſoll morgen 
wieder abgehen der neuen Heimat zu. 
Wir geben unſern herzlichſten Glück— 
wunſch mit. 

Es weilen hier gegenwärtig auch 
Gäſte aus Rußland Namens Peter 
Rempels, wir ſelbſt haben ſie noch 
nicht geſehen; ſie waren kürzlich in 
Grünfeld bei ſeiner einzigen noch le— 
benden Schweſter, die Witwe Jakob 
Dück, welche jetzt ſchwer Frank iſt; fie 
hat, wie man hört, mehrere offene 
eiternde Geſchwüre. Es muß aber 
doch in einer Beziehung ein frohes 
Wiederſehen ſein, wenn man bedenkt, 
daß die beiden Geſchwiſter ſich ſeit 30 
Jahren nicht geſehen hatten. So hat 
auch die Frau P. Rempel ihre leib— 
liche, jetzt leider geiſtig umnachtete 
Schweſter eben ſo lange nicht geſehen. 
Was mag das wohl für Gefühle beim 
Wiederſehen erwecken! 

Peter Iſaak, früher Tetas, iſt auch 
mehr oder weniger auf der Kranken— 
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liite, denn er hat fich feine eine Hand 
jehr ſchlimm zugerichtet, indem er 
beim Biehanbinden ſich einen eijernen 
Hafen durch die Hand riß; es ijt eine 
flaffende Wunde bi3 auf die Knochen. 

Heinrich Thieffen hat wegen Krank— 
heit auch längere Zeit im Haufe blei- 
ben müfjen, er hatte Gefchwulit an 
einer Seite des Kopfes. 

Alte Kafob Toewſen von Langdon, 
N. D., weilen hier gegenwärtig auf 
Beſuch; die Tante iſt noch jeit dem 
Begräbnis ihrer Tochter hier in Ma- 
nitoba. Sie waren beide, wie auch 
einer ihrer Söhne, auf dem Begräb- 
ni3, nicht, wie ich irrtümlich in vori 
ger Korrespondenz berichtete, daß nie 
mand bon dort gegenwärtig geweſen 
jei, fie hatten aber eine ſehr beſchwer 
lich Reife gehabt. 

Der Winter ift, obwohl nicht To 
grimmig wie der vorige, dennoch im 
merhin ftreng aenug fir irgend e 
mand, es bleibt durchjchnittlich immer 
fo bei 20 Gr. R.; alfo immer uch 
Gelegenheit auszufühlen; aber die 
Nege find gegenwärtig ausgezeichnet 
gut. Es wird auch viel gefahren troß 
aller Kälte, hauptjächlich nach dem 
Wald, um Bau- und Brennholz ein- 
zubheimfen, weil es auf den Schlitten 
viel bejjer und bequemer gebt. 

Schließe denn mit einem herzlichen 
Gruß der Liebe an Dich und die Dei- 
nen, jowie an alle lieben Leſer hüben 
und drüben. Sn Liebe Euer, 

Jakob S. Frieſen. 


Roland, den 31. Jan. 1905. 
Merter Editor! Da es heute jtür- 
mijch und in der Stube recht behaglich 
it, jo dachte ich etwas für die „Nund- 
ihau“ zu fehreiben. Biel Neues weiß 
ich nicht zu berichten. Der Winter 
iit diefes Jahr nicht jo jtreng als der 
vorige. Hier, in unferem Diftrift, iſt 
vom 25. auf den 26. Januar die 
Schule abgebrannt. Das Feuer ent- 
itand vom überheizten „Furnace“; 
derjelbe erplodierte. Das Schulhaus 
war noch beinahe neu, hatte erft ſechs 
Sahre gejtanden. 

Bon Krankheiten ijt hier in unferer 
Umgegend nichts zu berichten, aud) 
wir find, Gott ſei Dank, gefund, was 
ich auch dem Editor und allen Leſern 
wünſche, denn die Geſundheit iſt doch 
der größte Reichtum. 

Lieber Vetter Iſaak Bornn, Deinen 
Aufſatz in No. 4 der „Rundſchau“ 
babe ich gelejen und jehe daraus, daß 
Ihr noch am Leben feid. Wie gefällt 
Dir denn der Wechiel, den Du ge- 
macht haft? Habt Ihr da eine ſchöne 
Gegend? Iſt das Klima gefund? Sch 
wollte Dir oder Euch ein Porträt 
ſchicken, fürchte aber, ob es auch hin- 
kommen wird. Schon im Suni v. J. 
fchiefte ich fünf an die Molotjchna- 
Geſchwiſter, habe aber bis jett nod) 
feine Antwort erhalten; ob fie wohl 
verloren gegangen find? Sch weiß 


nicht, wie diefelben am beiten zu jen- 
den, ob ich fie regiſtriere? (Ra, 
unbedingt. —Ed.) In Nummer 4 
der „Rundſchau“ wirft Du auch wohl 
meinen Muffaß gelefen haben. ch 
bat um Deine Mdrejje und der liebe 
Editor war jo freundlich und hat fie 
mir gleich zugejchickt, wofür ich Dir, 
lieber Editor, herzlich danfe. Ich 
ichrieb auch in dem vorigen Aufſatz 
zum Schluß noch einen Spruch, nam 
fih: „Denen, die Gott lieben, müſſ— 
jen alle Dinge zum beiten dienen“, 
worauf Du, lieber Editor, mir ant- 
wortetejt. Daß es in Eurer Bibel 
nicht jo ſteht, das will ich auch nicht 
beitreiten; ich jchrieb damals jo als 
e3 mir in den Sinn fam, ohne da 
ich in der Pibel nachfab, aber jekt 
habe ich mir das aufgefucht und fand, 
daß es etwas anders iſt. ch habe 
das auch nicht geſchrieben, daß ich et- 
was vom Worte Gottes ab- oder zu 
thun will. Nein, nein, aber man 
muß doch jehr aufpaffen, was man 
ichreibt! Der Spruch lautet: „Wir 
wiſſen aber, daß denen die Gott Tie- 
ben, alle Dinge zum beiten dienen.“ 
Röm. 8,28. Es freut mich, daß Du 
mich darauf aufmerffam gemacht 
halt. 

Sch las in No. 3 der „Rundſchau“ 
von Euch, Aron Negehren, Inman, 
Euren Auffat und erjehe, daß Ihr 
noch am Leben jeid; es hat uns jehr 
gefreut, nochmals etwas von Eud) zu 
hören. Es fommt einem dann nod) 
fo manches in den Sinn, wenn man 
zurüddenft, wie e8 damal3 war und 
wie e8 jett ift, ſchreibt nur noch mehr, 
bitte. Schweiter und Schwager Thie- 
ßens leben auch noch, aber fie find 
ichon fehr gebrechlich; man freut jich, 
wenn man bon einem guten Freund 
etwas zu hören oder zu lejen be- 
fommt, aber: 


Der beite Freund ift in dem Him- 
mel, 
Auf Erden find nicht Freunde viel, 
Denn bei dem falfchen Weltgetiimmel 
Steht Redlichkeit oft auf dem Spiel. 
Drum hab’ ich’3 immer jo gemeint, 
Mein Nefus iſt der beſte Freund. 


Nun noch zum Schluß einen Gruß 
an den Editor und alle Leſer. Rufe 
uns noch allen mit dem Dichter zu: 


Kommt und laßt uns Chriſtum eh— 
ren. 
Herz und Sinnen zu ihm kehren, 
Singet fröhlih; Laßt euch hören, 
Wertes Volk der Chriitenheit! 
Abr u. Aganethba Bornn. 





Sasfadhemwan. 


Roſthern, den 25. San. 1905. 
Kieber Bruder Fait! Es iſt bier im 
hohen Norden ziemlich kalt. Diejen 
Winter war e8 fchon bis 26 Gr. R. 
Geſtern morgen fuhr ich mit Weizen 
nach der Stadt; es war 22 Gr. und 
ziemlich frifch. Wir haben 20 Meilen 
zur Stadt und es iſt ziemlich hart in 
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einem Tage hin und zurück zu kom— 
men. Die neue Bahn iit jett fertig, 
und haben wir jett näher zu Stadt. 
Meizenpreife find verjchieden, von 25 
bi3 80 Cents, Safer 40 Cents, Gerite 
10 Cents, Kartoffeln 60 Cents per 
Bufhel; Butter 25 Cents per Pfund, 
Gier 25 Cents per Dutzend. Heute tit 
es jchön, 5 Grad warm. 
Noch einen herzlichen Gruß, 
J. G. 


Osler, den 29. Januar 1905. 
Lieber Editor! Wenn es möglid) 
und Raum it, bitte ich um ein Plätz 
chen in der „Rundſchau“ fir dieje 
Zeilen; wenn es auch nicht von be- 
ſonderer Wichtigfeit, jo werden ſich 
unfere Freunde doch darüber freuen, 
befonders daß wir noch gejund und 
am Leben find. Wenn e8 draußen 
auch nicht fehr angenehm oder lieb- 
lich iit, jo ift der Winter diejes Jahr 
doch fo weit ohne befondere Schnee 
mwehen gewejen und jchöner al3 der 
vorige Winter. Es fommt vielleicht 
noch! Es geht uns fomweit ganz gut. 
Es fchten uns anfangs Winter etwas 
dunfel, doch wunderbar jind die Wege 
des Herrn und feine Hilfe. Im Geilt- 
lichen fönnte e8 uns beſſer gehen, 
wenn wir mehr im Worte forjchten, 
und dann genug? nein, auch mehr 
darnach thäaten. ch erinnere mic), 
wie ich in Rußland mit einem Bru- 
der uns aus dem „Zionsbote” unter- 
hielten. Er meinte, er wüßte nicht 
wie die Gefchwifter in Amerifa Taut 
dem „Zionsbote” immer fo alücdlich 
jeien. Doch, Bruder, glaube nur 
nicht, daß das menſchliche Herz hier 
befier oder der Teufel hier nicht jo 
liſtig und lügneriſch iſt — wenn eins 
dann noch ärger! Aber die Brüder, 
die unterliegen, ſchreiben es nicht, 
was mich auch nicht wundert, und 
ſollten doch ſolche ſein, die trotz ihres 
unaufrichtigen Herzens von Glück 
und Segen oder Belebung des Hei— 
ligen Geiſtes rühmen, dieſe bedaure 
ich. Möchte der liebe Heiland uns 
mehr Erkenntnis im Wort ſchenken! 

Peter A. Mantler. 








Rußland. 


Warenburg, den 28. Dezem— 
ber 1904. Werte Rundſchauleſer! 
Das liebe Weihnachtsfeit haben wir 
durch Gottes Gnade überlebt, md 
itehen an der Schwelle des alten Jah— 
res, um binüberzufchreiten in das 
neue Sahr. Was wohl das neue Jahr 
uns bringen wird? Dieje Frage zu 
beantworten, bin ich zu Furzjichtig, 
und fol nur nachitehendes mein 
Wunſch fein, für alle Freunde in 
Amerifa. 

Den Eure den wünſch' ich 

ir 
Zum Tieben neuen Jahr; 
Er foll dir fein ein Siegspanier, 
Der Ueberwinderjchar. . 


» 


Ihm ftrahlt der Hoffnung Gottes- 
alanz, 

Um ihn fchließt fich der Liebe Kranz, 

Und ob bier alles wanft und bricht- 

Der Stab bricht nicht. 

Wie ich von unferem Herrn Kreis— 
ichreiber Schneider unlängit erfahren 
habe, fo hat derjelbe fchon den Spal- 
ten der lieben „Rundſchau“ einiges 
bon unſeren einberufenen Reſerveſol— 
daten mitgeteilt, weshalb ich hier doch 
noch manches anführen möchte. Am 
10. d. M. wurde die Gemeinde durch 
die Töne der Glocken in das Gottes. 
haus berufen, um einer Abſchieds— 
rede fiir die abziehenden Soldaten 
beizumohnen, wobei die Airche fich 
mit Menfchen bis auf den Tetten 
Platz anfülltee Es wurde vor der 
Nede des Paſtors das Lied No. 44: 
„Wer nur den lieben Gott läßt ival- 
ten” u.f.m. gefungen. Daß dabei die 
ganze Verfammlung in Thränen aus- 
brach, iſt Teicht begreiflich, zumal fich 
unter den Soldaten gegen 70 Haus— 
väter befanden, die von Frau und 
Kinder Abſchied, vielleicht auf Nim- 
merwiederjehen zu nehmen, gehabt 
haben. Als Tert wählte Paſtor Hölz 
sei. 41, 10. Nach der Rede empfin- 
gen die 93 Mann Soldaten das hei- 
lige Abendmahl. Nachdem nun am 
Schluß nochmals eine gemeinichaft- 
liche Fürbitte empor geſandt und der 
Segen und Schuß Gottes für die Ab— 
ziehenden von oben erfleht, gingen 
meilt alle ſchweren Herzens ihren 
Wohnungen zu. Gerührt durd die- 
jen traurigen Vorfall, gab es doch 
auch Wohlthäter, die fich mancher ar- 
men Soldaten annahmen, und die- 
jelben in Eile (fie hatten nur zwei 
Tage Friit) mit Kleidung, wo es Not 
that, ſowie mit etwas Geld und Le- 
bensmittel auf den Weg zu verforgen. 
Mus der Gemeinde erhielt ein jeder 
vier Rubel, fowie freie Fahrt nad) 
der Eiſenbahnſtation Krasnofutt, — 
Das jchlimme war wohl noch dabei, 


daß mancher Soldat eine ziemliche 


Wirtſchaft befitt und alles zu regeln 
durch die Furze Friſt nicht imftande 
gewejen ift. Laut einer erteilten Vor— 
ichrift von der Behörde, erhielt ein 
eder Soldat aus dem Kolonieamt ei- 
nen Beweis, über feinen Familienbe— 
itand, was viele, die vier und mehr 
Kinder haben, zu der Weberzeugung 
brachte, dadurch wieder nad) Haufe 
fommen zu fönnen. Am Samstag- 
morgen, als am 11., fuhren fie hier 
ab, und foll der Abfchied von den Ih— 
rigen, befonders wo ſchon erwachſene 
Kinder waren, eine herzzerreißende 
Szene gewejen fein. Einige hundert 
Menſchen, Bekannte und Verwandte, 
ſowie gegen 200 junge Männer (rei- 
tend) begleiteten die Abziehenden bis 
auf den Steppberg. Dort vereinten 
ſich alle und fangen nochmals: „Jeſu 
geh voran, auf der Lebensbahn“ u. 
f. w.. Nachdem die Soldaten (18 
(Fortfegung auf Seite 9.) 
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Gott führt alles herrlich 
hinaus. 
Gine Grzählung von Chriftopbnon Schmid. 
1. Kapitel. 
Eine edle Kinderfreundin. 

Sophie von Grünthal war die Wit- 
we eines Oberiten, der in einem Krie— 
ge mit Frankreich den rühmlichen Tod 
für das Vaterland geitorben war. Sie 
febte in einer ehemaligen deutjchen 
Neichsitadt, ihrer Geburtsſtadt, wo fie 
in dem Haufe eines bvermöglichen 
Kaufmanns ich eine jchöne, geräu- 
mige Wohnung gemietet hatte, 

Die edle Frau war eine große Kin- 
derfreumdin, und auch ihre einzige 
Tochter, Bauline, fajt ſelbſt noch 
Kind, hatte an den holden Gefchöpfen 
herzliche Freude. Der Kaufmann 
war der Vater mehrerer Kinder, de- 
ren ältejtes noch nicht ſechs Jahre alt 
war. Er war oft Monate lang in 
Sejchäften abwejend; die Mutter 
mußte halbe Tage lang in dem Kauf— 
laden jtehen. Die Eltern fonnten ih— 
ren lindern nicht die gehörige Auf- 
merfjamfeit jchenfen Stau don 
Grünthal bemerfte diejes und nahm 
jich der guten Kleinen an. Sie ichickte 
Pauline hinab, und ließ die Kinder 
einladen; Pauline fam erjt nad) ei- 
ner kleinen Weile zuriick und führte 
an jeder Hand eines der Kinder, ei- 
nen Knaben und ein Mädchen, die 
beide jchön gepußt und voll Freude 
waren. Sie wurden mit Obſt, Mild) 
und Kuchen bewirtet. Die freundliche 
Frau wußte die Kinder jehr ange- 
nehm zu unterhalten, noch mehr aber 
war fie darauf bedacht, daß ſie aut 
erzogen würden. 

Sie erzählte ihnen vom Vater im 
Simmel, und jo oft die Kinder fa- 
men, baten fie die rau, ihnen etwas 
Schönes zu erzählen. Die Eleine Rin- 
dergefellichaft wurde nach und nad) 
zahlreicher. Die zwei kleinen Kin— 
der des Hausherren, ein Knabe und 
ein Mädchen, famen nun auch ber- 
auf. 

Ein Buchbinder, der in der Nad)- 
barichaft wohnte, brachte einige jchön 
gebundene Bücher, welche ihm die 
Frau in Arbeit gegeben hatte. Er 
ſah die Frau und Pauline in dem 
Kreiſe fröhlicher Kinder. Seine Ehe- 
gattin war ſchon lange franf, er aber 
mußte den ganzen Tag in der Werf- 
jtätte arbeiten. Er bat daher, feine 
zwei Knäblein unter die Zahl diejer 
glüclichen aufzunehmen. Die Frau 
gab es gerne zu. 

Noch von anderen Eltern wurden 
ähnliche Bitten an fie geitellt und alle 
wurden aewährt. So fam denn in 
dem geräumigen Zimmer ein hüb- 
iches Säufchen von mehr als einem 
Dutzend Rinderhen zufammen. Die 
Frau ſann anfangs bloß darauf, die 
Kinder anaenehm zu unterhalten. 
Die gewöhnlichen Kinderfpiele, wobei 
die Kinder um einen Tifch figen Fonn- 
ten, wurden gemadt. E3 wurden 
Rartenhäufer gebaut, oder die etwas 
gebogenen Karten in Reihen geitellt, 
fo daß, wenn man die erfte anftieh, 
affe um ganzen Tifch herum umftürz- 
ten. Die Frau brachte ein Körbchen 
voll farbiger Bohnen. Die Kinder 
fegten auf dem Tifche die Bohnen in 


Zeilen oder reife und bildeten al 


lerlei Figuren — Dreiede, Vierecke, 
einen Stern, ein Herz, ein Kreuz und 
dergleichen. 


Die Frau jchaffte mehrere Spiel- 
waren für Sinder an; für die Kna— 
ben kleine Häuſer und eine Menge 
Bauſtücke, Säulen und andere Bier- 
arten zu Kirchen und PBaläjten, alles 
zterlich aus Holz geſchnitzt und hübich 
bemalt; für die Mädchen faufte jie 
alle Arten kleiner Küchengejchürre. 
Die Knaben fegten ſich an den Tijch 
nächit-dem Fenſter und es wurden 
Häuſer, ja ganze Städte gebaut, und 
von grünen Bäumen umgeben. Die 
Mädchen ſtellten an der anderen 
Seite des Zimmers eine Küche auf. 
Pauline gab ihnen gelbe und geſot— 
tene rote Rüben. Die Kinder zer— 
ſchnitten ſie in Scheibchen. Das wei— 
ße Semmelbrot rieben ſie an den klei— 
nen Reibeiſen, ſtießen in dem kleinen 
Mörſer etwas Zucker, und vermiſch 
ten Reibmehl und Zucker, feuchteten 
es etwas an, und drückten es in den 
kleinen Tortenmödel. Alle die zar— 
ten Händchen waren emſig beſchäftigt 
und die kleinen Mäulchen ſtanden da— 
bei feinen Augenblick ftilf. 

Nachdem die Knaben ihre Stadt 
fertig hatten, riefen jie den Mädchen, 
die jogleich Famen, die Bauwerke lob— 
ten, und dann die geichieften Bauleute 
zur Tafel einluden, die ſich's auch 
wohlichmeden liegen und die Kunſt 
der Köchinnen bewunderten. 

Nun wurden Fleine Arbeiten vor- 
genommen; Pauline lehrte die Kin— 
der aus farbigen PBapierftreifchen al- 
ferlei farbige bunte Geflechte machen ; 
dann lehrte fie die Mädchen das 
Stricken, und die Mutter die Knaben 
aus farbigen Faden bunte Schnüre 
flöppeln. 

Pauline jpielte auf dem Klavier 
und fang dazu. „Lehre much die Hin 
der ein oder das andere Ntinderlied- 
chen!“ fagte die Mutter. Pauline 
fang ihnen mehrmal3 eines vor, und 
einige der Rinder lernten es bald 
recht hübſch nachfingen. Dieſe fröh 
lichen Liedchen machten die Kinder 
noch fröhlicher. Pauline ließ die Kin— 
der auch fleine Denfreime auswendia 
fernen. E3 gehörten immer nur zwei 
Zeilen zufammen und jede Zeile hatte 
nur wenig Worte. Rauline jtellte 
die Finder in einen reis. Pie Kin— 
der mußten, im reife umher jtehend, 
zuerjt nur ein Wort, dann zwei Wor— 
te, und zulegt eine Zeile, und dann 
auch die anderen nachjagen. So Iern- 
ten die Rinder nach und nach mit 
leichter Mühe ein Dutzend schöne 
Sprüche. 

Paulinens Mutter hielt ſehr auf 
Reinlichfeit, Ordnung und Gehor— 
fam. Die Fehler wurden beitraft; 
die Kinder mußten in einem Minfel 
jtehen, oder fich auf einige Zeit ent- 
fernen; die größte Strafe war jchon 
die Drohung, fie dürften gar nicht 
mehr fommen. Die fleißigen und 
folgjamen Rinder befamen jedesmal 
einen Apfel, oder eine Pirne, oder 
einige Pflaumen und Brot oder Ku— 
chen dazu. Die Rinder wurden fo 
ordentlich, folgſam, reinlich, fleißig 
und verftäandig, daß jedermann Freu- 
de daran hatte. 


2. Kapitel. 
Gin unverhoffter Beſuch. 


Eines Morgens, an einem Sonn- 
tage nad; dem Gottesdienite, ſaß 
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Pauline bei ihrer Mutter auf dem 
Kanapee und las ihr aus einem An- 
dachtsbuche vor. Beide trugen 
ſchwarze Trauerfleider, weil feit dem 
Tode des geliebten Vater noch fein 
Jahr verflojfen war. 

Da kam eilig die Magd herein und 
jagte: „Es ijt eine vornehne Frau 
draußen, die Eure Gnaden Tprechen 
möchte; doch da iſt jie ſchön!“ Frau 
von Grünthal jtand auf und rief voll 
Eritaunen: „Se, liebſte Freundin 
Amalia! Du biſt es! O, welche 
Freude!“ 

Sie fing aber ſogleich an, ſchmerz— 
lic) zu weinen. „Nicht wahr,“ ſagte 
jie, „ich habe, jeit wir uns das legte 
Mal ſahen, einen großen Sammer er- 
lebt!" Sie ſank ihrer Freundin in 
die Arme. Die treue Freundin Ama- 
la von Eichburg brach in Thränen 
aus und ſprach: „Mich führt ein ahn 
liher Sammer hierher. Mein lieber 
Mann, der Rittmetiter, iſt in dieſem 
unjeligen Kriege auch jchwer verwun— 
det worden. Seine Wunden find 
zwar injofern geheilt, daß er, wie— 
wohl mit vielen Bejchwerden, in ei 
nem wohlverivahrten Wagen Die 
Neife hierher machen Fonnte. Gejtern 
abend jehr jpät find wir m dem Galt- 
hofe zur Sonne angefommen, mein 
Mann hat zu dem Stadtarzte dahier, 
den er jchon feit vielen Jahren kennt, 
ein ganz vorzüigliches Vertrauen, und 
will fich von ihm kurieren lafjen. ch 
reilte um jo lieber, und mit großem 
Troſte hierber, weil Du Dich hier be- 
findejt! Wir wollen das Kreuz, das 
Sott jeder von ums beiden aufgelegt 
hat, einander tragen helfen.” 

Frau von Grünthal bezeugte ihrer 
geliebten Freundin ihre Teilnahme 
und begleitete ſie in den Gaſthof. Der 
Rittmeiſter lag im Bette, und der 
Arzt ſaß bei ihm. „Nun, was ſagen 
Sie, liebſter Herr Doktor?“ ſprach 
Frau von Eichenburg, „dürfen wir 
hoffen?“ 

„Alles Gute,“ ſagte der Arzt, „nur 
wird es Zeit brauchen!“ 

Der Arzt empfahl ſich, und die 
zwei Frauen ſetzten ſich ans Bett und 
berieten mit dem Rittmeiſter, wie er 
in der Stadt am beſten könne unter 
gebracht werden. 

Frau von Grünthal ſagte, daß in 
dem Hauſe, in dem fie zur Miete 
wohnte, noch drei fehr jchöne, beque— 
me Zimmer des nämlichen Stoces 
zu vermieten ſeien. Sogleich am fol- 
genden Tage wurde der Nittmeiiter 
dahin gebracht, und er und jeine Ge- 
mahlin waren jehr erfreut, dab die 


vollſtändig eingerichteten und mit al- 


lem, was zur Bequemlichkeit diente, 
wohl verjehenen Zimmer an die Zim- 
mer der Frau von Grünthal Stiegen 
und damit nur eine Wohnung aus— 
machten. Auch die beiden Freundin— 
nen ivaren ein Herz und eine Seele. 

Pauline hatte befonder3 mit dem 
Rittmeister, der oft don großen 
Schmerzen gequält wurde, das zärt- 
lichſte Mitleid. Sie erwies ihm un- 
zählige Fleine Dienite. Sie brachte 
ihm jeden Morgen den Kaffee vor 
das Bett, jchenfte ihn ein, und las 
ihm, während er tranf, aus der Zei- 
tung der. Wenn aute Nachrichten 
darin jtanden, die den NRittmeiiter 
freuten, und befonders,. wenn fein 
Regiment aerühmt wurde, jo fette 
fie fih an das Klavier und ſpielte fei- 
nen Leibmarſch. 


15. Februar 


Der Rittmeiſter hatte anfangs be- 
ſtändig das Bett hüten müſſen. Nach 
und nad) ging es aber befjer mit ihm; 
er fonnte bereit3 mehrere Stunden 
des Tages auf jein und an feiner 
Krücke in den Zimmern umbergehen. 
Der Arzt riet ihm, eine entfernte 
SHeilquelle zu gebrauchen, und verji- 
cherte, diejes heilfame Waſſer werde 
jeine Heilung vollenden. Seine Frau 
machte Anjtalten dorthin zu reijen. 
Panlinens Mutter war darüber jehr 
betrübt, jo gute Freunde auf eine 
Zeit zu verlieren, indes riet fie jelbit 
dringend zur Neije, weil fie nichts 
jehnlicher mwiünjchte, als den edlen 
Rittmeiſter bald wieder hergestellt zu 
ſehen. 

Am Abende vor der Reiſe redeten 
alle bei dem Abſchiedsmahle noch 
recht vertraulich miteinander, und 
machten allerlei Entwürfe und Le— 
benspläne für die Zukunft. Frau bon 
Grünthal wollte ihre Tochter in ein 
Inſtitut bringen, fie jelbjt wurde von 
ihrer Freundin eingeladen, auf ihr 
Schloß Eichburg zu ihr zu ziehen. 
Am anderen Morgen nahmen alle 
den zärtlichiten Abſchied voneinander. 

Allein der Krieg, der bisher nur 
entfernte Gegenden verheert hatte, 
nahm plößlich eine andere Wendung. 
Man vernahm die jichere Nachricht, 
der Feind nähere fich der Stadt. Ei 
tige Tage darnach hörte man ſchon 
den Donner der Kanonen. Frau von 
Grünthal fürrchtete jich fehr vor dem 
‚seinde, fie raffte eilia ihr bares 
Geld, ihre Koitbarfeiten und die nö— 
tigiten Kleider zufammen, übergab 
alles ihrem ehrlichen Hausherrn und 
ließ eine Kutſche bejtellen, um mit 
ihrer Tochter die Flucht zu ergreifen. 
Bauline war fehr beftürzt, nahm von 
ihren eigenen fleinen Schülerinnen 
Abſchied und meinte fich die Mugen 
rot. 

Pauline war mit ihrer Mutter be 
reits eine Meile weit gefahren. und 
noc immer war fie fehr traurig. Al— 
lein nach und nach wurde fie wieder 
heiter. Sie war fonit wenig vor das 
Thor der Stadt gefommen. Sekt kam 
fie durch jo angenehme Gegenden, 
dergleichen fie gar noch nie gefehen 
hatte, Eine war immer fchöner als 
die andere. Es war ein herrlicher 
Herbittag und die Sonne fchien Tieb- 
lich. 

3. Kapitel. 
Gin Heberfall. 

Am vierten Tage führte die Stra- 
Be durch einen großen Wald, der we— 
gen der Räuber, die ſich darin auf- 
bielten, jehr verrufen war. Frau von 
Grünthal ſchloß ſich an eine Neihe 
von Kutſchen an, worin fich Tauter 
Flüchtende befanden, die bewaffnet 
waren. Sie hatte alfo nichts zu 
fürchten. Allein unglüdlicher Meife 
brad auf dem rauhen, holperigen 
Wege die Achſe der Kutſche. Mit 
Mühe erreichte der Kutſcher ein Flei- 
nes Dorf an der Straße, in dem fich 
ein Wagner und ein Schmied befan- 
den. Die iibrigen Reifenden wollten 
nicht fo lange warten, bis eine neue 
Achſe eingefügt würde; fie fuhren 
weiter. In der That brauchte es jehr 
lange, bis die Kutſche, die ſonſt noch 
Schaden gelitten, ausgebeſſert war. 
Fran bon Grünthal ging vor der 
Schmiede auf und ab, und überlegte, 
ob fie nicht in dem Dorfe übernachten 
follte. Da fam plöglich ein fremder 
Mann mit einem vollgepadten Sad 
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auf dem Rüden in das Dorf gelaufen 
und rief: „Die Feinde folgen mir 
auf dem Fuße nad. Gnade Gott 
dem, der ihnen in die Hände fällt!“ 

Frau don Grünthal befahl, jo 
gleich anzujpannen. Der Kutſcher 
hoffte, bevor es ganz Nacht wiirde, 
das nächſte Städtchen noch zu errei- 
hen. Allein die Straße wurde im- 
mer jchlechter, der Wald immer düſte— 
ver und dunkler. Die Sonne neigte 
ji) zum Untergange; die hohen Tan- 
nen warfen bereits tiefe, ſchwarze 
Schatten über die Straße. Der Frau 
von Grünthal war es nicht mebr 
wohl zu Meute. 

Als jie abermal einen waldigen 
Berg binauffahren wollte, jah fie mit 
einem Male einen Menfchen mit 
ichwarzgelbem Gejichte am Wege ſte 
ben, der einem Zigeuner glic) und 
ihr jehr verdächtig vorfam. Der 
Menjch näherte ſich der Kutiche und 
ichaute mit jpähenden Blicken hinein. 
„Bas wollt Ihr von uns?“ ſprach 
Frau von Grünthal beſtürzt. 

„Nichts,“ jagte der Kerl mit rau 
her Stimme; „ich will Eurer Gna 
den bloß einen guten Abend win 
ſchen, und unterthänigit anfragen, ob 
Sie feinen Bedienten brauchen?“ 

Frau von Grünthal lehnte das un 
erwartete Anerbieten höflich ab, und 
er entfernte ſich. Allein jogleich dar- 
auf hörte man aus dem Gebitiche, in 
das er ſich begeben hatte, ein gellen- 
des, durchöringendes Pfeifen. 

„Das iſt gefährlich,“ jagte Der 
Kutſcher, „er giebt jeinen Spiehge- 
jellen ein Zeichen. Gebe Gott, daß 
wir ihnen entrinnen.“ 

Er trieb feine Berde an und fuhr 
fo jchnell, al3 e8 bergauf nur immer 
möglich war. Allein, ehe ſie die Höhe 
des Berges ganz erreichten, rief plöß- 
lich eine furchtbare Stimme: „Halt!“ 
wer Räuber in Bauernkitteln mit 
berußten Sefichtern, und mit Säbeln 
und mit Biltolen bewaffnet, famen 
aus dem Walde hervor. Frau bon 
Grünthal rang die Hände und rief: 
„Sott jet ung gnädig!“ Pauline fing 
an zu fchreien und weinen, und 
ichmiegte fich zitternd und bebend an 
ihre Mutter. Der Kutſcher hieb aus 
allen Kräften auf die Verde, um den 
Räubern zu entfommen. Die Straße 
wandte fich oben um eine Ede des 
Waldes, wo e3 wieder ftarf bergab 
ging. Ein Schuh traf den Kutſcher 
in den Arm, mit dem er die Geißel 
ſchwang. Die Pierde wurden jcheu, 
und jprangen im geitredten Galopp 
den Berg hinab. Zu einer Seite der 
Straße war ein Abhang. Die Kut— 
ſche ftürzte hinunter, daß die Näder 
nach oben gefehrt waren; die Pferde 
itanden plötzlich Stil. Frau bon 
Grünthal war fehr hart aufgefallen, 
blutete am Kopfe und gab fait Fein 
Zeichen des Lebens von fi. Der 
Kutſcher nahm, als er die Räuber mit 
geſchwungenen Säbeln den Hügel 
herabiprinaen ſah, die Flucht. Die 
Räuber ichnitten den Koffer ab. nah- 
men, was sie ſonſt in der Kutſche fan- 
den, und machten fich, ohne auf das 
jammernde Rind und die unglück— 
liche Mutter im aeringiten zı achten, 
aus dem Staube. 

Pauline Fniete bei ihrer Mutter 
nieder, wijchte ihr unter heißen Thrä- 
nen da® Blut von der Stirne, und 


rief jchmerzlih: „Mutter, Tiebite 
Mutter! Ach, jo rede doch! Hörſt 
Du mich denn nicht mehr? O, ift 


denn feine Hilfe mehr? Ach, wenn 
doch nur jemand käme! Aber weit 
und breit it fein Menſch zu jehen!“ 

Sie erblidte in der Ferne einen 
Kirchturm, deſſen rotes Ziegeldad) 
bon der Abendjonne erhellt, aus ei- 
nem wwaldigen Berge voll dunkler 
Tannen bervorragte. Sie eilte aus 
allen Kräften dahin, um Xeute zu 
Hilfe zu rufen. Sie glaubte, das 
Dorf jer kaum eine halbe Stunde ent- 
jernt. Allein es war beinahe nod) 
einmal jo weit dahin. Sträucher hin- 
derten jie umberzujehen; jie verirrte 
jich in dem dicken, unweglanten Wal— 
de, Sie wollte nur wieder zu ihrer 
Mutter zurückkehren. Allein jie fand 


feinen Musweg mehr. Ihr Rufen 
um Hilfe war vergebens. indes 
wurde es in dem Walde immer dumf 


ler. Es fing an zu regnen. Sie war 
vor Schrecken iiber den Naubanfall 
und den Umſturz der Kutjche, von 
Sammer um ihre Mutter, von Froſt 
und Furcht wegen der einbrechenden 
Nacht ganz erichöpft. Sie ſank in 
dem dornigen Gebüjche zur Erde und 
fonnte faum mehr die Worte hervor- 
bringen: „OD Gott, wenn id) auch 
bier umkommen jollte, jo erbarme 
Dich doch meiner Mutter!” 

Nachdem Pauline ſich ein flein we— 
nig erholt hatte, raffte jie fich wieder 
auf. Sie fand jedoch einen jchmalen, 
wenig betretenen Fußweg. Ein hef— 
tiger Platzregen raufchte nieder. Sie 
erblicte in einiger Entfernung einen 
großen alten Eichbaum; fie begab 
jich unter den Baunt, nicht ſo jehr, 
um unterzujtehen, als weil fie nicht 
mehr weiter zu gehen vermochte. Zit- 
ternd dor Näſſe und Froſt fniete fie 
unter dem Baume nieder, erhob ihre 
Hände zum Himmel ımd betete mit 
ſchwacher, leifer Stimme und mehr 
im Serzen als mit den Xippen unter 
tauſend Thränen: „O lieber, lieber 
Nater im Simmel! Du fieheit und 
höreit auch mich bier in diefem einja- 
men, firechterlichen Walde, wo ich von 
aller Welt verlaffen zu dir flebe. Ach, 
erböre mein leben!“ 

Da börte fie eine Stimme von 
oben, die ihr zurief: „Sei getroft, 
liebes Kind! Dir foll geholfen wer- 
den!“ 

Pauline blidte empor — jie jah 
aber niemanden. Allein jeßt itieg ein 
Mann in ländlicher Kleidung dom 
Baume herab. Pauline erfchrad; al- 
(ein der Mann fagte zu ihr: „Fürchte 
Dich nicht, Tiebes Kind! am mwenig- 
iten vor mir. Ich bin zwar nur ein 
arnier geringer Mann; aber ich denfe 
dennoch, der liebe Gott will Dir durch 
mich helfen. Und was immer im mei- 
nen Kräften fteht, will ich getreulic) 
fir Dich thun.“ 

Der Mann bie Stephan und war 
aus dem nächiten Dörflein. Er war 
ein Strobflechter, und flocht Bienen- 
förbe und allerlei Decken, bejonders 
aber wußte er recht dichte, feite 


Strohdächer zu machen, mit derglei-' 


chen die meilten Käufer der Gegend 
gedeft waren. Nebenbei jammelte 
er auf Eichen und Pirfen Baum- 
ſchwämme, woraus er Zunder zu be- 
reiten wußte. Eben heute hatte er, 
nebit einem Sad voll abgefallener 
Ficheln, viele Baumſchwämme geſam— 
melt. Auf dem Eichbaume, von dem 
er eben herabgeſtiegen war, hatte er 
ſchon vor einigen Tagen mehrere 
Schwämme bemerkt, die aber erjt jett 
vollfommen reif und brauchbar wa— 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


ren; und er hatte jie, bevor es noch 
vollends Nacht wurde, noch mitneh- 
men wollen. 

Stephan betrachtete das arme Kind 
mit dem größten Mitleid. Ihr fei 
nes weißes Nleidchen war vom Negen 
ganz durchnäßt; ihr leichtes, griines 
Taffethütchen tröpielte vom Wegen. 

Sie erzählte das Unglüd, das ihr 
und ihrer Mutter begegnet war. 
„ech,“ rief ſie, aufs neue ſchmerzlich 
weinend, „Eommt doch meiner armen 
Mutter zu Hilfe! Führt mich aus 
diefem Walde hinaus, auf die Yand- 
itraße; jebet, ob meine liebe Mutter 
nicht zu retten iſt! Ach, ich bitte 
Euch.“ 

Der Mann ſah die Todesangſt des 
guten Kindes und ſprach gerührt: 
„Ja, liebes Kind, ich will augenblick 
lich hineilen.“ Er fragte, an welcher 
Stelle der Straße das Unglück ſich 
zugetragen habe. Sie beſchrieb die 
Gegend und ſagte unter anderem, 
daß unten an einem waldigen Berge 
eine kleine ſteinerne Brücke ſei, auf 
der die Bildſäule eines Heiligen 
ſtehe. 

„Nun weiß ich den Platz genau,“ 
ſprach der Mann; allein bis dahin 
iſt ſehr weit. Du kannſt mit Deinen 
wunden Füßlein unmöglich mehr ſo 
weit gehen. Was iſt da zu machen?“ 
Er blickte umher. Nicht weit von ihm 
ſtand ein großer Tragkorb, derglei 
chen die Landleute auf dem Rücken 
zu tragen pflegen. In dem Korbe 
befanden ſich geſammelte Baum— 
ſchwämme. Der Mann ſagte: „Man 
muß ſich helfen, wie man kann. In 
dieſem Korbe iſt Raum genug, für 
Dich; ich will Dich darin auf meinem 
Rücken weitertragen.“ 

Pauline nahm Anſtand, ſich in den 
Korb ſetzen zu laſſen. Aber der Mann 
rief: „Ei, was! Not bricht Eiſen. 
Der Weg führt gerade an. meiner 
Hausthüre vorbei. Wir müſſen dort 
ein wenig einfehren und eine Zaterne 
mitnehmen, denn bis wir auf die 
Landſtraße kommen, wird es jtodfin- 
tere Nacht, und da fünnten wir ohne 
Licht Deiner Mutter wenig Hilfe Tei- 
ſten.“ 

Pauline gab ſich zufrieden. Der 
Mann leerte den Korb voll Schwäm— 
me in dem nahen Gebüſche aus, um 
ſie dort zu verbergen. Ebenſo machte 
er es mit einem Sack voll Eicheln, der 
neben dem Korbe lag. Unter dem 
Sack hatte er einen alten, wollenen 
Mantel verwahrt, damit er nicht nah 
werde. In diefen Mantel wicelte er 
nun das Fräulein, und bob fie in den 
Korb. Den leeren Sad breitete er 
iiber den Korb, damit es nicht hinein- 
regne. Hierauf lud er den Korb auf 
feinen Rüden, nahm jeinen Knoten— 
jtocf in die Fauſt, und ging in gro- 
Ben Schritten jeiner Heimat zu. 


4. Kapitel. 


Mitleidige Landlente. 
Stephans Wohnort war ein Flei- 


nes Dorf im Gebirge; die wenigen, 


Häuſer waren alle mit Stroh be- 
deft. Bon dem großen. Eichbaume 
war noch etwa eine halbe Stunde da— 
bins Stephan erreichte endlich fein 
Saus und trat mit dem Korbe auf 
dem Rüden in die Stube, die von ei- 
nem Fleinen Dellichte ſparſam erhellt 
war. Seine zwei Kinder, Jakob und 
Marie, jprangen auf und ihm ent- 
gegen. „Vater,“ riefen fie, „haft Du 


n 
‘ 


uns feine Hafelnüfje oder Dornſchle— 
ben aus dem Walde mitgebracht ?“ 

„sch bringe Euch,“ jprad) er, „da ' 
in meinem Korbe ein armes verirrtes 
Lämmlein, das ich im Walde gefun 
ven habe.“ 

Die Kinder waren jehr neugierig, 
das Lämmchen zu jehen. Der Vater 
itellte den Tragkorb auf den Boden. 
Anna, die Mutter, ſchürte die Fleine 
Zampe, und leuchtete ihm. Alle wa 
ren höchſt erſtaunt, als er, anjtatt ei 
nes Lämmchens, das zarte Liebliche 
sräulein aus dem Korbe bob. 

„ech, das liebe, holdjelige Kind!“ 
rief die Mutter, „wo haft Du es ge- 
funden, mein lieber Stephan?“ 

Der Water erzählte die Gefchichte 
des unglücklichen Fräuleins und ih 
ver Mutter. Jakob ſchmähte iiber die 
Räuber, Marie weinte, dal eine Zäh— 
re die andere ſchlug. Die mitleidige 
Hausfrau rang die Hände und jam 
merte. Der Vater aber jagte: „Min 
ſeln taugt zu wichts, helfen tit beſſer. 
(Sieb dem guten Kinde eine warme 
Zuppe; dann ziimde die Yaterne an, 
damit ich der armen Frau zu Silfe 
eile.“ 4 

Die Hausfrau fagte zu Stephan: 
„Mit dem Korbe auf dem Mücken 
fannit Du kaum durch den Wald 
fommen. Laß das Kind da, und 
jorge zuerſt für die Mutter; bringe 
jie in das nächite Dorf Hohenwald, 
und jchiefe uns dann Botichaft. Dann 
führe oder trage das Fräulein zu fei 
ner Mutter,“ 

Pauline fonnte gegen diejen Vor— 
ſchlag nichts einwenden. „Nun,“ 
ſagte ſie mit einem Seufzer, „ſo will 
ich denn bleiben. Aber eilet doch, lie— 
ber Stephan, eilet, ſo ſehr Ihr kön— 
net.“ 

Die Hausfrau ſagte zu dem Kna— 
ben: „Du, Jakob, hole den Nachbar 
Michel! Der muß mitgehen. Du al— 
lein, mein guter Stephan, könnteſt 
der armen Frau wenig helfen. Ein 
Mann iſt kein Mann.“ Der Kna— 
be ſprang fort; der Nachbar kam, 
war aber erſt nach längerem Zureden 
bereit mitzugehen. 

Pauline ſetzte ſich auf die Bank am 
Ofen, weinte und betete. Anna, die 
Hausfrau, kochte indes eine Suppe 
und brachte ſie. Allein Pauline aß 
auf vieles Zureden kaum einige Löf 
fel voll davon. Anna machte ihr auf 
der Bank am Ofen ein Bett zurecht 
und bat ſie, ſich ein wenig niederzule— 
gen. Pauline aber ſagte, ſie könne 
jetzt unmöglich ſchlafen. Ehe noch 
eine Stunde verfloſſen war, horchte 
fie Schon, ob die zwei Männer noch 
zurücfämen. Sie fniete auf die Bank 
am Fenſter und fchaute bejtändig, ob 
jie aus weiter Ferne her die Zaterne 
nicht kommen ſehe. Erjt gegen Mor- 
gen legte fie, von Schlaf und Müdig— 
feit iiberwältigt, fich angefleidet auf 
das bereitete Bett. 


(Fortfegung folgt.) 





Es giebt Kirchen, an denen der 
Turm wohl gen Simmel zeigt, aber 
ſonſt nicht8. 





u, 


Des Teufels Biegen verhungern, 
mo Gottes Schafe aute Weide finden. 
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Laſt in der Welt iſt ſchwe— 
Gewiſſen 


— KeineL 
rer, als wo die Sünde das 
ängſtigt. 





— Im Talmud heißt es: Begehe 
eine Sünde zweimal und ſie wird Dir 
erlaubt dünken. 





Lange Gebete und lange An— 
ſprachen blaſen das Feuer aus, mwel- 
ches fie anfachen ſollen. Spurgeon. 





— Bor der Siinde nimmt der Teu- 
tel dem Menſchen die Scham, nad) 
derjelben giebt er fie ihm wieder. 

9%. 


— Mande Freunde in der Not 
thun weiter nichts, als daß fie Did) 
fortwährend daran erinnern, wie 
fchlecht es Dir eben geht. 





— Gegenjäte berühren ſich. A.: 
„sch höre, Du haft Deinen Gehülfen 
fortgejagt?" — B.: Jawohl! Siehjt 
Du, erjtens war der Kerl zu gar 
nicht3 zu brauchen, und zweitens war 
er zu allem fähig!” 





— Die Gaftfreundfchaft als ein 
Geſetz. — Der Schwedenfönig Karl 
jeßte feit, dab das Haus eines jeden, 
der überführt war, daß er dreimal 
einem Fremden die Herberge verjagt 
habe, verbrannt werden jolle. 





— Dem letten Bericht des New 
Norfer Gefundheitsamt zufolge jtar- 
ben bei einer Gejamtbevölferung der 
Stadt von 3,838,924 Seelen in einem 
Vierteljahre 21,528 Perſonen, wäh— 
rend in demfelben Zeitraum 24,034 
Geburten gemeldet wurden. 
deutet eine natürliche Zunahme von 
2506 Einwohner in dem angegebenen 
Zeitraum. 





— Uns ging das erjte Heft des 11. 
Jahrgangs „Die evangelifche Mijjio- 
nen“ zu. Herausgegeben von Julius 


Elkhart, Ind. 


Dies be- . 


‚zur Verfügung jtehen. 


Richter in Schwanebed, bei Belzig. 
Das Magazin erfcheint monatlich mit 
etwa 150 Illuſtrationen im Jahr— 
gang: Der Anhalt gefällt uns jehr 
gut. Man jchreibe an Schäffer und 
Koradi, VBhiladelphia, PBa., um freie 
Probenummern. 


- Der größte Mpfel, der je an ei— 
nem Baume wuchs, war im Hortiful- 
turpalait in St. Zouis zu jehen, er 
fommt aus Arkanſas und von einem 
Baume, der alljährlich zehn Bufhel 
Nepfel von ſolchem Umfange produ- 
ziert. Es giebt in der Welt nur drei 
Bäume diejer Art und fie gehören alle 
einem und demjelben Eigentümer, 
zwei davon jtehen in Benton County, 
Arkanſas, und der dritte im Cherofee 
Diitrift. Jeder diefer Aepfel pflegt 
30 Unzen zu wiegen und ihre Qua— 
lität eignet ich gleich gut zum Roh— 
ejlen, wie zum Kochen. 





Ein Wunſqh 

Wir bitten alle unſere Korreſpon— 
denten, die Berichte und Artifel nur 
auf weißes Papier und zwar nur 
auf einer Seite des Bogens zu jchrei- 
ben. Wenn man ferner nur mit 
Tinte jchreiben und auf der linken 
Seite des Bogen: etwa einen Zoll 
frei lajjen würde, würde uns recht er- 
freulich jein. 





Gine große Erweckung in Fairbury, 
Nebraska. 

Evangelijt Williams war etwa vier 
Wochen in Fairbury und hielt dort 
Erwedungsverfammlungen. Brüder 
bon dort und die Zeitungen berichten, 
daß es der größte Erfolg ſei, den 
Fairbury je hatte. Etwa 350 Perſo— 
nen wurden befehrt. Letzten Sonn- 
tag wurde zum Beihluß für Evan- 
gelift Williams’ fernere Arbeit eine 
Kollefte erhoben, welche $700.00 be- 
trug. Bon Fairbury ging er nad) 
Norf Co., Neb., dort wird er heiraten 
und dann nad) Kuba gehen. 





— Die Heildarmee arbeitet heute 
nach) Angabe ihres Generals in 49 
Ländern, predigt in 31 Sprachen, hat 
7230 Gejellichaften, 14,200 nur für 
fie thätige Offiziere und 45,000 Iofale 
Offiziere, die im Notfall ala Leiter 
„sn 31 Ra» 
dettenfchulen,“ jagt General Booth, 
„werden zur Zeit 1600 Nünglinge 
und Mädchen auf den Armeedienjt 
vorbereitet. 17,000 Mufifanten ha- 
ben wir für uns angelernt, denn wir 
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glauben an einen Gefang, an Mufif, 
an eine fröhliche Religion, an einen 
Simmel auch auf der Erde. In 11,- 
000 Trinkhäufer dringen wir jede 
Woche. Wir jpeifen 300,000 Men- 
ichen allwöchentlich unentgeltlich und 
geben jede Nacht 20,000 zerlumpten 
Menichen Obdach. 640 foziale An- 
jtalten haben wir begriindet, unter ih- 
Seiljtätten für gefallene 
Mädchen und 17 Heime für entlaffene 
Verbrecher.‘ 


en 125 





— Bruder Joh. 3. Funf wurde 
nad) Kalamazoo, Mich., verlangt, um 
die Leichenrede bei der verjtorbenen 
Schweiter Barger zu halten. 





— Samstagnadhmittag: Eben be- 
grüßten wir Bruder A. B. Kolb von 
Georgia; fein Geficht zeigt mohl, daß 
er vom Süden fommt, doch hat er 
fonft ein recht männliches Ausſehen. 





— Die Erwerungsperfammlungen 
in der hiefigen Mennonitenficche, ge- 
leitet von Bruder Megler, famen am 
8.98. M. zum Abſchluß. Drei junge 
Perjonen bewieſen durch Aufitehen, 
daß fie Jich befehren wollten. In jei- 
ner Predigt, Mittwochabends, wies er 
nach, daß heute fo viele Chriſten Kefu 
Lehre nicht beachten und fich wieder 
der Welt gleichjtellen. — Gott wolle 
die Arbeit des lieben Bruders ſegnen! 
Schließlich wurde ihm eine annehm- 
bare Kollekte überreicht. 





Eine editorielle Erflärung. 


Die Birfulare von dem „Wachhol- 
derbeeren-Bier“ wurden gedrudt 
(nicht von uns) und von hier aus ver- 
ichieft, ohne daß der Editor etwas da- 
bon wußte. Auch die Anzeigen von 
„undin und Co.“ wurden ohne Wij- 
jen des Editors aufgenommen. Mir 
haben uns jeßt verjtändigt, daß in 
Zukunft ohne Wiffen und Gutachten 
des Editors nichts, die „Rundſchau“ 
betreffend, aufgenommen werden 
darf. Wir bitten alle Zefer um freund. 


liche Nachficht. 





» Zur Beadhtung! 

Wir werden noch an alle, die uns 
vor dem 1. März 1905 die „Rund- 
ſchau“ für diefes Jahr bezahlen, eine 
freie Prämie ſchicken und hoffen, die 
wenigen Xefer, die noch nicht voraus- 
bezahlt haben, werden thun, was fie 
fönnen. Alle Leſer, die noch im Rd. 
Itand find, möchten wir aud nochmals 
ermahnen, noch diefen Monat aufzu- 
bezahlen. Solche Leſer, wo die Zah- 
fen auf dem gelben Streifen nicht 
richtig Forrigiert find, möchten e8 uns 
wiſſen lafjen. 


15. Febrnar 


Adreßveränderung. 


Klaas D. Frieſen von Janſen, Ne— 
braska, nach Fairbury, Neb. Er 
ſchreibt uns, daß ſie, dem Herrn ſei 


Dank, geſund ſind und grüßen alle 


lieben Freunde und Bekannten. 





Briefkaſten. 
R. F. D., No. 4, Flanagan, Ill.— 
Jemand ſchickt uns 82.00 für die 
„Rundſchau“. Wer iſt es? 





Jemand von Illinois, deſſen Poſt 
bis jetzt Gridly war, jetzt aber Medow 
iſt, ſchickkt uns $1.12 für die „Rund— 
ſchau“ und einen Kröckers Kalender. 
Wer iſt es? 





J. A. Boeſe, — — ſchickt uns 
82.00 für den „Jugendfreund“; mir 
wiſſen aber nicht, wo dieſer Boeſe 
mohnt. 





Peter Senner, Pretty Brairie, 
Kan. — Wie mar Deine Ndrejje bis 
jegt? 





oe Zim., Plevna, Kan. — Bitte, 


‚zu berichten, ob jeßt alles in Ordnung 


ift. Much wie die Reife war. 





Tobias ©., Waldheim, Sasf.—Es 
jcheint, es iſt fo eine ganz kleine Aus— 
fiht vorhanden, Deinem Wunfche 
nachzukommen. Für den brüderli- 
chen Gruß danfen wir herzlich. 





Korn. Giesbrecht, R. Sask. —, Ju—⸗ 
gendfreund“ No. 3 nachgeſchickt. Für 
Dein Lob und den brüderlichen Gruß 
danken wir. Wie geht es Dir und 
Deiner lieben Familie? 





Haſt Du das Recht? 





Du ſehnſt dich heim, zum ew'gen 
Vaterhauſe; 
Fort, aus der > berworrenem ®e- 


braufe 
Sieht es dich hin, zu fel’gen Him- 
melshöhen. 
D, jo vergiß nicht über deinen Kla— 


gen, 

Bor Gott und Menfchen ernithaft dich 
zu fragen, 

Ob du das Net haſt, ſchon davon- 
zugehen! 

So lang es einen Menſchen giebt auf 


Erden, 

Dem Troſt und Hilfe noch durch dich 
kann werden, 

An deſſen Krankenbett du ſtill kannſt 
treten, 

Um Schmerz zu heilen, Wunden zu 
verbinden 

Und Gottes Himmelsfrieden zu ver- 
fünden 


&o lange bu * kannſt für and're 

So lang halt' —2 dich in Gott 

Geduld, Geduld, er braucht dich noch 
hienieden. 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Sn Eoffeybille verlor ein Mann 
vor zwei Jahren $65.00. Als Iette 
Mode ein paar alte Hoſen zertrennt 
wurden fanden fich die $65.00 in der 
Uhrentafche vor. 


Henry Unger, welder in Marion 
in der Druderei arbeitet, ging letten 
Sonntag Schlittfehuh laufen. Er war 
ziemlich weit ab und wollte gerade 
umfehren als ihn ein anderer Schlitt- 
ichuhläufer anlief und über den Hau- 
fen warf, und zwar jo ungefchidt, daß 
ihm die Ferſe ausgerenft und das 
Bein auf- zwei Stellen gebrochen 
wurde. Er jchleppte fich bis nad) Ro- 
gers „Drugitore”, wo er notdürftig 
verbunden wurde, um dann nach jei- 
nem Logis gefahren zu werden. Welt. 
Jakob A. Wiebe fuhr Montag hin, 
richtete den Fuß ein und brachte 
Henry auf dem Zug nach Haufe. 


Einen ganz merfwürdigen Winter 
haben wir für Nebrasfa: Anderthalb 
Fuß Schnee, feine Diinen, feit einem 
Monat Schlittenbahn und bis 21 Gr. 
N. Kälte. Macht doch wohl, weil wir 
jo viel mit Canada in Berührung ge- 
fommen find. In Sasfatcheivan fol 
übrigens der Winter jehr angenehm 
fein, wie mir mein Neffe Willy 
Janſen ſchreibt. 

Wir haben nur noch etwa 250,000 
Acres Land übrig zum Verkauf und 
wer noch von dieſer legten Gelegen- 
heit Gebrauch machen will, jollte ſich 
bei Zeiten melden. In fünf Jahren 
wird das Land dort $20.00 per Acre 
und noch mehr koſten. 

Schafe thun ausgezeichnet und 
Preife find gut trog dem fogenannten 
„Beef Truſt“. 

Die fehr leicht auftretende Pocken— 
epidemie iſt, Gott Lob, ziemlich vor- 
über. 

Mit Gruß, P. J., 

Janſen, Neb. 


Million. 


Bon Kath. Hübert. 














Montag iſt gewöhnlich der Tag, 
wo wir unfere überfeeifchen Briefe 
fertig machen, um fie am Dienstag in 
aller Frühe zur Poſt zu ſchicken. Das 
Poſtamt it fait 14 Meilen von uns 
entfernt. Da mein lieber Abraham 
gegenwärtig in Sefunderabad iſt, 
blieb ich diefe Woche allein zum ſchrei— 
ben. Hätte daher jchon früher an- 
fangen follen, aber es famen in der 
Woche jo viele Kranfe, daß ich das 
Schreiben von einem Tage zum an- 
deren auffchob. 


Heute, Montag, jagte ich gleich zu 


Wennonttifche Bundfchan 


Martha (eine junge Schwejter, welche 
mir mit den Sranfen hilft), fie jolle 
die Arbeit heute allein thun, denn ich 
babe viel zu fchreiben. 

Sekte mich und fing mit meiner 
Arbeit an. Doch bald wurde ich durch 
ein jehr freundliches „Salam“, wel— 
ches man mir durchs Fenſter zurief, 
geitört. Als ich aufblidte, ſtanden 
vier Frauen draußen, und wie aus 
einem Munde klang es: „Wir jind ge- 
fommen.“ Es waren vier Schudra- 
frauen, welche ich fchon auf einer un- 
jerer Miffionsreifen getroffen hatte. 
Set kamen diefe Franfheitshalber 
ber. 

Nachdem ich fie begrüßt und alles 
geordnet hatte, fette ich mich wieder 
an meine Arbeit. Aber es war ganz 
fonderbar, immer wurde ich geſtört 
und es dauerte nicht lange, da Fam 
ein Saufmann und bat dringend, ich 
jolle fommen und jeine einzige Toch— 
ter jehen, die fei fchwer franf. „Bringt 
jie hierher,“ jagte ich. Aber hände- 
ringend behauptete er: „Sie iſt zu 
franf, Amah, erzeige Gunjt an uns 
und fomme!“ 

Ob gern oder ungern, ich machte 
mich fertig, jegte mich auf jeinen Och- 
jenwagen und dann ging es feinem 
Haufe zu. Dort angefommen, wurde 
mir die Thür geöffnet und ich ging 
hinein. Weinend fam die Mutter der 
SKranfen mir entgegen und jagte: 
„Sechs Söhne find mir geitorben; vor 
einem Jahre machten wir unferer 
einzigen Tochter Hochzeit und nun 
liegt fie im Sterben, weshalb Gott 
jo mit uns handelt, weiß ich nicht, 
denn ich ‚erinnere mich nicht, wo ich 
oder meine Tochter follten geſündigt 
haben.“ 

Die Aranfe lag im Zimmer, wo jie 
ihre vielen Gögenbilder haben. Da 
mir noch niemal3 erlaubt worden 
war, in jo ein „Heiligtum“ zu treten, 
blieb ich auch diesmal an der Schwelle 
itehen, denn ich halte es für gut, wenn 
ich zu den Höheren Kaſten gerufen 
werde, ihre Kranken da zu jehen, wo 
fie es geitatten, denn der Kaſtengeiſt 
fann nicht gewaltfam gebrochen wer— 
den. 

Als ich mit dem Eintritt zögerte, 
riefen jie ale: „Komm nur herein, 
wir fürdhten uns nicht mehr.“ Nun 
trat ich an das Bett der Kranfen und 
ſah, daß mit der Frau etwas gemacht 
werden müffe, aber da die Arme vor 
meinem Kontmen eine fchredliche Be— 
handlung durchgemacht hatte, fürdh- 
tete fie fich jehr und in ihrer Angſt 
ließ fich nichts thun. 

AU mein Bitten war nußlos. Drau- 
ben an der Thür ſaßen Mann, Vater 
und Großvater und baten dringend, 
daß die Frau in allem willenlos jein 
ſollte. 

In dem engen Zimmer wurde mir 
ſehr warm und der Schweiß brach mir 
aus, doch nicht allein der Hitze halber, 


ſondern auch aus Mitleid mit der ar- 
men Frau. 

Endlich fagte ich zu. ihnen: „Wenn 
Ihr meine Hilfe verlangt, müßt Shr 
jet handeln, wie ich will, oder ich em- 
pfehle mich.“ Ein großer Lärm war 
drinnen und draußen. Sch nahm 
meine Taſche und entfernte mich, aber 
da die Mutter jo dringend bat, fehrte 
ich wieder zurüd, konnte aber aud) 
jetzt nicht3 ausrichten. 

Nun fingen die Männer draußen 
an zu ſchimpfen und die Frau zu ber- 
fluchen. Set ſagte auch die Kranke, 
ich möchte noch einmal zu ihr kom— 
men. Ich that es und bald wurden in 
dem Haufe Freudenthränen geweint. 

Freudigen Herzens verließ auch ich 
da8 Haus, denn nicht nur das Be- 
mwußtjein, daß es dem Herrn gefallen 
habe, durch meine Hilfe Schmerzen zu 
lindern, jondern ich hatte den Armen 
auch jagen fünnen, daß all ihr Rufen, 
„Baal, erhöre ung,” nicht nur. in Zei— 
ten, wenn alles glatt gehe, jondern 
auch in Stunden der Not vergebens 
jei. 

D, möchten die Heiden der höheren 
Kaſten auch an diefem Orte bald er- 
fennen, wie nahe ihnen das Heil ift! 





(Fortjegung von Seite 5.) 


Schlitten) ihre weitere Reiſe antra- 
ten, um nod) auf den Abendzug nad) 
Krasnofut zu fommen. Fünfundſech— 
zig Werſt bei fchlechtem Weg zu fah- 
ren, war ebenfall$ feine angenehme 
Fahrt. Einberufen waren iiberhaupt 
aus unjerem Nowouſenſchen Wjeit 
iiber 7000 Mann, von welchen 5800 
Mann genommen wurden, ein Sahr- 
gang 1899 und zwar die im SHerbit 
88 geloſt haben, wurden zurüdge- 
iteflt, bi$ alle nachfolgenden Jahr— 
gänge befichtigt und ausgejucht wa— 
ren, wobei die Kranken und Fehler— 
haften, fowie auch die von 1888 ab- 


gelafien werden fonnten. Warenbur- . 


ger jind 23 Mann zurücdgefommen, 
mand)e Familien hat es dabei doc 
ichwer betroffen und mußten zivei fo- 
gar drei Söhne fcheiden jehen, und 
Weiber und Kinder jtehen nun den 
alten Eltern zu Verfügung, indem 
der Sohn oder Söhne, die noch zu 
Haufe find, abgeteilt und für fi 
wirtichaften. Die Mittellofen erhal- 
ten num Ilnterhalt, 1 Rbl. 50 Kop. 
per Kopf, (monatlich —Ed.) von un- 
jerer Semſtwo, jedoch, die noch etwas 
Vermögen haben, dürfen das ihrige 
verleben, um fpäterhin auch auf Un- 
terjtügung hoffen zu dürfen. Es wird 
zwar über das letztere viel gefprochen, 
auch über die Unterhaltung von der 
Semitwo aus; darüber wird in den 
Zeitungen ziemlich viel gejchrieben 
und protejtiert, und man wünfcht diefe 
Gelder von der Regierung aus zu 
bezahlen, ob aber das Schreiben nod) 
etwas ausrichten wird, muß geduldig 
abgeivartet werden. 


und Gerold Der Wahrheit. 9 


Unjer Nachbarujeit auf der Berg- 
feite, Kannſchinner, haben noch fei- 
nen einzigen Nefervejoldat zu ftellen 
gehabt, und haben den Vorzug, Feine 
Kopefen bisher bezahlen zu müffen. 
Möchte hierbei noch bemerfen, daß 
in folgenden Dörfern fich zu jtellen 
gehabt haben: in Straub 33, Dün- 
tel 34, Laub 42, Kellerſtepp 12, 
Brunnenthal 46 Mann. Wieviel von 
diefen abgelajjen und nad) Haufe ge- 
fommen find, ift mir unbefannt. 

Ehriftoph Künzel, Fresno, Cal., 
jei jedoch mitgeteilt, daß fein Bruder 
Heinricy zurücdgefommen, mobei er 
mir übertrug, feine Brüder zu grü— 
Ben. Konrad Künzel, ebenfall3 Fres- 
no, Cal., die Mitteilung, daß fein 
Bruder (Soldat) auf einen Monat 
Urlaub erhielt, und zu Saufe bet fet- 
nem Bater iſt. 

Wegen dem Krieg Euch etwas mit. 
zuteilen, finde ich für üiberflüffig, in- 
dem in den amerifanifchen Zeitungen 
mehr zu hören iit, als in den unſri— 
gen. Wir fürchten nur, wenn es nicht 
im Innern noch zu Unruhen führen 
wird. Daß Port-Arthur nach jo Ian- 
ger Standhaftigfeit endlich zum fi 
ergeben genötigt war, will ung nicht 
ordentlich gefallen, und bringt uns 
abermal3 die Sorge, ob nicht auch 
noch unjere Zandwehrmänner (Rat- 
nife bier genannt) einberufen mer- 
den möchten, wobei denn ganz und 
gar die Arbeiter alle weggenommen 
werden würden. Gott gebe, daß fich 
die dunklen Kriegswolken bald ver- 
ziehen, und fich bald wieder heller 
Himmel über Rußland verbreiten 
möge. 

Rom 15. d. M. an haben wir bis- 
ber oftmals Schnee befommen und 
fönnen jet mit den Schlitten gut 
fahren, dabei iſt die Kälte bis jegt 
ziemlich erträglich geiveien, was wir 
den Unfern auch in der Manfchurei 
wünſchen möchten, damit fie nicht 
auch allzugroße Not in den „Simlin 
fer3“ (Erdlöcher) auszujtehen haben. 
Die Nachrichten von unferen Solda- 
ten dort lauten nicht einerlei; ein 
mancher ijt mit feinem Schidffal dort 
zufrieden, doch viele Flagen iiber den 
Froſt, den fie auszuftehen haben, ſo— 
wie auch über ſchwache Koft u.j.m. 
Wir haben ein ruſſiſches Sprichwort 
AoMa .Ayyme und werden fid 
unfere Soldaten deſſen oft erinnern. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß und Gottes Segen zum neuen 
Jahre wünſcht Euch allen Euer 
Freund, B. Bier. 


Anm. Die lieben Leſer werden 
ja wohl wiſſen, daß der liebe Schrei- 
ber nicht .Mennonit if. Auch wir 
wünſchen mit Freund Bier, daß nicht 
allein zwiichen Rußland und Japan 
bald Friede ſei, fondern daß bald die 
ganze Welt erfennte, daß du (Gott) 
biit König, Gott ımd Herr !— Editor. 








10 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Ebenfeld, den 17. Dez. 1904. 
Werte Freunde! Weil ich ein Jahr 
lang die „Rundſchau“ nicht gelejen 
babe, jo iſt auch folglic; fein Bericht 
von mir erjchienen. Möchte gerne 
mal wieder etwas von unjeren Ge— 
ſchwiſtern und Freunden hören. Wes— 
halb ſchreibt Ihr nicht mehr? Bitte, 
thut es doch! Wenn Ihr ſchon nicht 
könnt, ſo laßt Eure Kinder Briefe 
oder Berichte ſchreiben. Es iſt doch 
immer eine nicht geringe Freude, 
wenn man etwas von fernwohnenden 
Freunden oder ſogar Geſchwiſtern er— 
fährt, z. B. Ihr, liebe Brüder mei— 
ner Frau, Johann, David und Jakob 
Schulzen, Minneſota, lebt Ihr noch? 
Bitte, berichtet etwas. Wir laſen in 
der „Rundſchau“, daß ein Peter Rem— 
pel in die Stadt gezogen fei,—ijt deſ— 
fen Frau meiner Frau Schweiter? 
Wenn fo, dann bitte, berichtet. Yebt 
Bruder Peter Schulz, Saskatchewan, 
noch? Du, lieber Fr. Iſaak Schulz, 
und Shr, Franz Ennjen, laßt doch 
auch etwas von Euch und Euren Kin— 
dern hören. Schw. Iſaak Peters, 
Nebraska, berichte. doch etwas von 
Dir und Bernhard Friejen und Kin— 
dern. 

Manchmal fragen auch Rußländer 
nah Rußländern. ch will jolches 
auch thun. Wir Haben nämlid) auf 
Samara, im Dorfe Bololsf Kinder, 
Peter Götzen, kann vielleicht jemand 
berichten, ob jie noch leben, oder viel- 
leicht find jie auch Schon in die Stadt 
gezogen? Sollte von den hier aufge- 
zählten Freuͤnden jemand dieſes 
Blatt nicht lejen, jo bitte ich naheiwoh- 
nende Leſer, es ihnen doch zuzuitellen 
oder auch für fie zu berichten. 

Nebit Gruß, 

Sob. u. Margareta Wall. 

Unjere Adreſſe iſt: Ebenfeld, Dorf 
Kurt⸗Itſchky, St. Taganaſch, Goup. 
Taurien, Rußland. 





Altonau, den 29. Dez. 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Zunächſt teile 
ih Dir mit, dat ich, dem lieben Gott 
jet Danf, gefund bin. Dieſes joll als 
Lebens- und Liebeszeichen denen die- 
nen, die mich in Amerifa fennen und 
lieben, ja denen ich verpflichtet bin. 
Ueberhaupt dachte ich der „Rund— 
ſchau“ etwas mit auf den Weg zu ge- 
ben, was Liebe und Glauben fann, 
mag es mehreren befannt jein, al- 
fein ich leje es nicht ohne Rührung, 
und zwar: Der Glaube, mit Ziebe 
verbunden, jiegt auch im Unterlie— 
gen. Diejes Beifpiel hat jich in der 
evangelijchen Kirche einſt zugetragen. 
Als der fromme Kurfürjt von Sad)- 
fen, Johann Friedrich der Großmü— 
tige, von Raifer Karl V. um der Re- 
Iigion halber ins Gefängnis gejekt, 
feines Landes und feiner Freiheit be- 
raubt wurde, war er äußerlich über- 
wunden, aber fein Glaube nicht. Im 
Gefängnis befuchte ihn der Kaijer, 


er jollte jeine Freiheit und fein Land 
erhalten, wenn er jeinen Befehl un- 
terjchreibe, aber er antwortete: Sch 
itehe vor Eurer faiferlichen Majeität 
al3 ein armer gefangener Mann, 
babe aber die Wahrheit erfannt und 
darob Hab und Gut, Weib und Kind, 
Land und Leute, alles verlafjen, habe 
auch nichts als diefen armen gefange- 
nen Leib; und dazu, das ewige auch 
verlajjen, durch meinen MWiderruf,- 

davor wolle mich Gott behüten. Bei 
der befannten Wahrheit will ich blei- 
ben und den anderen zu einem Exem— 
pel darob leiden, was mir Gott und 
Kaiſer auferlegt. — Dieſe Worte be- 
wegten den Kaiſer zu Thränen. Fünf 
Sabre blieb der Kurfürſt ein Gefan— 
gener. Einmal jagte er zu jeinem 
Mitgefangenen, Herzog Ernſt von 
Braunschweig: Laſſet uns waffnen 
mit Standhaftigfeit, jo werden wir 
noch aus Weberwundenen zu lleber- 
winder werden. Und das hat jich er- 
füllt. Er jtarb faum zwei Sahre nad) 
jeiner Befreiung als ein Ueberwinder 
im Slauben. Der Kaifer aber bereute 
am Ende jeines Lebens jeine Härte, 
er jtarb in dem Glauben, den er ver- 
folgt hatte, die Hoffnung feiner Se- 
ligfeit einzig und allein auf das Ver 
dienit Jeſu Ehrijti ariindend. Der 
Slaube, den der gefangene Kurfürſt 
jo tapfer bezeugt, bat jein Herz über- 
wunden. Der Ueberwundene iſt jein 
lleberwinder geivorden. 

Daß Rußland in einen verhäng- 
nisvollen Krieg mit Japan verwickelt 
iſt, bringen Euch auch die Zeitungen. 
Der liebe Gott weiß, was Rußland 
für eine Zukunft haben wird, allein er 
figt auf dem Thron und bat bis da- 
hin und wird weiter alles herrlich 
binausführen, ihm fei die Ehre! 

Pitte, Deinen Vater zu grüßen; 
ich jollte wohl wieder jchreiben, aber, 
obzwar mancher Brief von mir den 
Dean. pafiiert, bleibe ich dennoch 
ein Schuldner. 

Grüße noch alle Freunde und Be— 
fannten, Euer geringer Mitpilger, 
3. W. 


Etwas von Ufa. 


Es jind ſchon iiber 10 Jahre, jeit 
das Gouvernement Ufa von Menno- 
niten bejiedelt wurde und zwar auf 
eigenem Lande. Im Serbite 1893 
war es, als Beter Pauls mit ihren 
verheirateten Söhnen, Peter, Hein- 
ri, Franz und Jakob Pauls, von 
Sagradoffa bier zuerit anjiedelten 
auf einem Landgute, etiva 15 bis 20 
Werſt von der Bahnijtation Dawle— 
fanowo entfernt und ungefähr 600 
Deßjatinen umfafiend, fiir den Preis 
bon 32 Nubel per Debjantine. Da 
aller Anfang ſchwer iſt, mußten sie 
nad) allen Seiten erfahren. Die erite 
Ernte war jehr aut, jo daß man fie 


nit der Fleinen Kraft auf ungewohn- 
tem Boden nicht überwältigen fonnte, 
und das Getreide war jehr billig. 
Der Roggen fojtete 7 Kop. per Pud., 
Weizen bis 20 Stop., Safer 6 op. 
Man war andere Breije gewöhnt. 

Noch denjelben Herbit, aber etwas 
ſpäter, fauften auch Gerh. Peters 
von Sagradoffa und Fr. Klaſſen, 
und Korn. Siemens von Kanifow, 
und Tabler und Maaß bier in der 
Nähe von Bauls. Peter Iſaak von 
Sagradoffa faufte jih ein Stüd 
Yand bei Bufala, etwas weiter von 
jenen entfernt, und Peter Siemens, 
ebenfalls von Sagradoffa, Tiedelte 
mit jeiner Familie bei der folgenden 
Station Schunga-ful an. 

Im folgenden Sabre 1894 fauften 
mehrere Serzenberger ein Stüd 
Land von etiva 1000 Depjatinen, et- 
wa fünf Werjt von Fr. Klaſſen ſei— 
nem Gute und 20 Werit von Dawle 
fanowo entfernt und griindeten Sort- 
ichafoiwo, welches das Zentrum der 
Briidergemeinde wurde. 1897 wur— 
de Urta Tau angefiedelt und zwei 
Jahre jpäter Galiſchewo, alles nörd- 
lich der Bahnlinie gelegen. Auch noch 
manches andere Stück Yand wurde 
teils angefauft, teils von den Baſch— 
firen gepachtet, welche bier weite 
Landſtrecken bejigen, die jozujagen 
nutzlos Ddaliegen und meiſtens nur 
mit ſpärlichem Vieh Winters und 
Sommers beweidet werden. Gegen— 
wärtig haben die Mennoniten bier in 
Ufa etwa 20,000 Deßjatinen eigenes 
und etwa halb jo viel Bachtland inne. 

Das Land iit gut; noch hat feine 
Ernte verjagt. Muf die erite reiche 
Ernte find ſchon nach drei Jahren 
reichere Ernten gefolgt, da man durd)- 
Ichnittlich 10 bis 12, vielleicht auch 
mehr, Tſchetwert von der Deßjatine 
eingeheimijt bat. Wo man fnapp ern- 
tete, war der Acker auch nur fnapp 
bejtellt, flach gepfügt, und das mag 
der ufimſche Boden nicht leiden. 
Wenn mın mancher von fa getäuscht 
twieder in jeine alte Heimat zurück— 
gegangen iſt, und das manchen üblen 
Ruf über Ufa gebracht hat, jo darf 
nicht aus dem Auge gelajjen werden, 
daß mehrere geglaubt haben, hier fei 
von dem jpottbillinen Lande, das 
Geld mit Eimern zu jchöpfen, haben 
aber dabei vergeſſen, das man fich 
dann auch bücken müſſe. 

Ein altes Sprichwort jagt: „Schu- 
iter, bleib bei Deinem Leiſten.“ Da 
hat nun mander Schuiter jeinen Lei— 
iten in den Winfel geworfen und iſt 
nad Ufa aufs Land gezogen und hat 
dabei die traurige Erfahrung ma- 
chen müſſen, da zwiſchen feinem al- 
ten Leiſten und der ufimfchen Steppe 
nod) ein Unterjchied iſt. Andere wie- 
der, die wohl 50 Deßjatinen gut hät- 
ten zwingen können, haben fich 100 
unterbreitet und haben dabei inne 


werden müjjen, daß die 50 überflüf- 
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jigen Debjatinen jene 50 fetten ver 
ihlungen haben und find dabei doch 
mager geblieben. Rein Wunder, wenn 
dann das Land. fchlecht ift. Das 
arößte Uebel aber tit, daß viele, aus 
legtgenannter Urſache in driicende 
Verhältniſſe geraten, dahinter gehöl 
fen worden find, daß im unſerer 
Souvernementsftadt in der Banf ge 
gen Vorzeigung von Wechjeln „billi 
ges“ (?) Geld zu haben iſt. (Daß 
diejes nur auf jechsmonatliche Ter- 
mine ausgegeben wird, macht feine 
Bedenfen.) Alles jtrömt nun zu die 
jen Geldgquellen und das find ver 
ichwindende Ausnahmen, deren Na 
menszug nicht auf irgend einem 
Wechjelblanfet in Ufa zu finden 
wäre. Das bringt aber manches mit 
jich, was den quten Namen, nach dent 
wir genannt find, verunehrt. Die 
erlaubte und geſetzwidrige Musmut 
zung der Banken wirft zu immer em 
pfindlicher werdendem Nachteil der 
mittleren und Fleineren Anſiedler 
bier in Ufa. Manchem tit ſchon fein 
ganzes Sab und Gut dadurch abge 
nommen worden und andere werden 
ihnen nachfolgen. Much das muß 
relativ wirfen auf die wirtjchaftlichen 
Verhältniſſe bier, dab, unzufrieden 
mit vorhandenen Preiſen, nach der 
Ernte groß und Flein jeinen Weizen 
in der Banf verjegt—umd wenn es 
100 Bud find. Das geborgte Geld 
findet bald einen Ort, wo es nicht 
mehr zuriick fommt. Inzwiſchen be- 
ben ſich die Getreidepreife und der 
Meizen wird verfauft. Termin in 
Ufa iſt aber erit un einige Monate 
und jo wird die Lage noch nerade fri 
tiſch. Manchem fommt nım nod das 
jehr zu ſtatten, daß die Landpreiie 
jo jteigen aber nicht allen. Es 
wird fchon über 100 Nubel für die 
Dekjatine gefordert. 

Ein frecher Diebitahl, fait ahnlich, 
wie folche Vorfälle hier vom Teref 
berichtet iwerden, wurde ausgangs 
November am Wdrjaf bei Kornelius 
Seidebrecht, früher Nicolaidorf, ver- 
übt. Etwa um 1 Uhr, nachts, wird 
er durch Sundegebell gewedt. Er 
geht hinaus und findet alles in ge- 
wohnter Ordnung. Eine Stunde jpä- 
ter wedt ihn wieder ein Geräuſch, 
welches aus dem Stalle kommt. 
Schnell fpringt er auf umd nähert 
jich mit geladenem Gewehr der Stall- 
thüre. Dieſe aber iſt von jener Seite 
verriegelt. Indeſſen iſt man dort in 
voller Thätiafeit: Pferde merden 
binausgeführt. Heidebrecht fenert 
jein Gewehr nad) der Thürfpalte hin 
ab. (Wirflich?— €.) Zwei Schüffe 
und ein Fluchwort aus eines Tarta- 
ren (Bajchfiren) Munde find die Ant 
wort darauf. Alles geht in haſtiger 
Eile und ehe Heidebrecht einen Mey 
hinaus gefunden, find vier Pferde 
aus dem Stalle und die beiden Schlit- 
ten vom Hofe verfchwunden. Bis 
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heute hat man auch noch feine Spur 
davon. 

Es wird überhaupt diefes Jahr 
bier viel geſtohlen trog der guten 
Ernte und der damit verbundenen 
verhältnismäßig hohen Löhne unje- 
rer Arbeiter. Bei Jakob Neufeld in 
Urta Tau find zweimal Diebe gewe— 
jen und haben jedesmal zwei Pferde 
mitgenommen. Bei W. Fait, dajelbit, 
jind fie auch jchon zum zweiten Male 
eingebrochen und haben wieder zwei 
Pferde genommen. Bei Fr. Klaſſen, 
Berejowfa, hatten fie bereit$ 20 
Pferde aus dem Hock gelafjen, was 
aber noch rechtzeitig bemerft wurde. 
Und jegt, in der heiligen Nacht, jollen 
vom Abrampolſchen Chuter von ei- 
nem Wirte vier Stück Rindvieh ge- 
itohlen jein, von denen auch feine 
Spur mehr tit. El. 


Landwirtſchaftliches. 


Hühner im Winter. 








a” 


J. Schaefer, Waterloo, Sowa. 

Gemäß den Statijtifen werden die 
meilten Hühner in Amerifa auf der 
Farm gezogen und das mit Recht, 
denn wohl nirgends haben jie jo gute 
Gelegenheit, ſich vollfommen zu ent- 
wickeln und fie fönnen auch hier ohne 
viel Unkoſten gezogen werden. 

Die urjprünglide Heimat des 
Huhns war einjt das ferne Indien, 
wo man fie folonienweije, unter der 
Führung eines Huhnes, in den Wild- 
niſſen antraf, in denen fie herumitrei- 
ten fonnten und fi) von Käfer, In— 
jeften, Würmer, wilden Beeren und 
dergleichen mehr ernährten. Das 
Huhn Kebt aud) heute noch feine Frei— 
heit, und gedeiht auch dort am beiten, 


Wwo es ſich auf freiem Felde feine Nah: 


rung juchen fann. Hierzu wird ihm 
am beiten auf der Farm Gelegenheit 
geboten, denn hier hat es einen un— 
befhhränften Raum, wo es ſich bewe— 
gen fann und findet auch immer Fut- 
ter. Das Huhn hat aber die Zähmung 
und in Gefangenichaft halten gut 
überjtanden, jowie den großen Unter— 
ſchied im Alima, und wird heute als 
eines der nüßlichiten Thiere auf der 
Farm betrachtet. 

Die größte Kunſt in der Hühner— 
zucht Tiegt wohl darin, daß man fie 
über Winter gefund und am Eierle- 
gen erhalten kann. Um diejes thun 
zu fönnen, muß man vor allem dafür 
jorgen, daß die Hühner einen guten, 
geräumigen, warmen Stall haben, 
mit genügend Luft und Ventilation, 
denn nur dann fann man fie gefund 
erhalten. Der Stall foll in- und aus- 
wendig mit Brettern beichlagen jein, 
das Dad gefchindelt und follte der 
Boden 12 Zoll von der Erde und mit 
Dielen belegt jein. Die Außenwände 
fönnen bi3 zur Erde gehen, jo daß bie 


falte Luft im Winter nicht unter dem 
Boden durchziehen kann, aber dieje 
Bretter follten fo angebradht werden, 
daß die, die ımter den Boden bis zur 
Erde reichen, im Sommer entfernt 
werden fönnen, denn dadurd) bleibt 


der Stall troden und es wird die Ge- , 


fundheit der Tiere gefördert. Die 
Fenſter jollen ferangebrgdt fein, dab 
man fie von oben nad) unten aufjchie- 
ben fann und follten diefe, je nad) der 
Witterung ob, warm oder kalt, Tag 
und Nacht ungefähr ein bis zwei Zoll 
offen bleiben, denn diefe Fenſter die- 
nen al3 Bentilator, durch denen die 
friiche Quft hereindringen fann. 

Wir haben ſchon den Berjucd ge 
macht, Ventilatoren am Dad) anzıı- 
bringen, aber es jchien diejes den 
Hühnern nicht ſehr zuträglich, denn 
ſie erkrankten, die Köpfe ſchwollen an 
und viele gingen zu Grunde, und ſeit— 
dem benützen wir die Fenſter, um den 
Stall zu lüften und mit gutem Er— 
folg, jowohl bei kaltem al3 bei war- 
mem Wetter. 

Viele Farmer begehen aud) einen 
großen Fehler beim Anbringen der 
Sitzſtangen im Stalle, indem fie die- 
jelben jtufen- oder treppenförmig, jo- 
da eine Stange immer höher jitt als 
die andere, anbringen. Hierdurch ent- 
iteht jeden Abend Streit unter den 
Hühnern, wenn jie auf die Stangen 
gehen, denn jedes will auf der höch— 
jten Stange jigen und das Rejultat 
ist dann, da die Hühner auf der obe- 
ren Stange zu dicht zufammen ſitzen, 
wodurch jie ſich während der Nacht zu 
jehr erhigen und in Schweiß gera- 
ten, und fommen fie dann am Mor- 
gen in die friſche Luft, jo ziehen jie 
ſich leicht eine Erfältung zu und ge 
hen zu Grunde, ohne daß der Eigen- 
tiimer recht weiß, was die Urſache 
war. Aber jede Pranfheit hat feine 
Urſache und fucht man diejelbe zu ver- 
hindern, fann der Erfolg auch nicht 
ausbleiben. Die Sititangen jollen 
zwei Fuß dom Boden des Stalles, 
eben und gleihmäßig hoch angebradjt 
werden und dann giebt es abends 
auch feinen Streit und die Hühner 
figen dann auch nicht zu dicht zufam- 
men. 

An einem, Ende des Gtalles follte 
man auch einen Schuppen (Shed) an- 
bringen, der an drei Seiten durd) 
Bretter geſchloſſen iſt und ein gutes 
Dach hat, die Südjeite joll aber offen 
bleiben und . höchitens durch ein 
Drahtgitter gefchloffen fein, damit die 
Sonne Einlaß hat und die Hühner 
auch darin gehalten werden können. 
Der Boden in diefem Schuppen Jollte 
aus frifcher, trodener Erde beitehen 
und wird den Hühnern hierdurch ein 
Raum geboten, in dem fie fich bei 
ſchlechtem Wetter aufhalten imd in 
der trodenen-Erde ſcharren und ſich 
beitäuben fönnen und trägt diejes 
auch dazır bei, die Läufe fern zu hal- 
ten. 


Viele Farmer machen auch einen 
Fehler, indem fie eine zu große An- 
zahl Hühner in einem Stall halten. 
Wenn der Stall zu überfüllt ift, wird 
die Luft verpeftet und die Hühner ge- 
ben eins nad) dem anderen zu Grun- 
de, bis nur nod) die Anzahl verbleibt, 
für die im Stall der nötige Raum ift, 
denn jett haben jie genügend frijche 
Luft und ohne diefe kann das Huhn 
nicht leben. In einem Stalle, der 16 
Fuß lang, 12 Fuß breit, und 6 Fuß 
hoch iſt und nebenbei einen Schuppen- 
anbau bat, jollten nicht mehr als 75 
bis 100 Hühner gehalten werden. Hat 
ein derartiger Stall genügend Venti— 
lation, jo bleiben die Hühner gejund 
und legen auch während des Winters 
gut, d. h., wenn fie qut gepflegt und 
gefüttert werden. . 

Iſt die Erde mit Schnee bedeckt, jo 
daß das Huhn jich nicht jelbit Fleine 
Steinchen oder groben Sand juchen 
fann, jo foll im Stall jtets ein Gefäß 
mit grobem Sand oder Kryſtal Grit 
aufgefegt fein. Dieſes follte im Win- 
ter nie fehlen, denn die Hühner haben 
feine Zähne, um das Körnerfutter zu 
zerfleinern, und der Sand oder die 
Steinchen müſſen dies thun. Erhält 
das- Huhn während einer längeren 
Zeit nicht3 derartiges, jo vergeht ihm 
bald die Freßluſt, es magert ab, 
Diarrhoea ftellt fich ein, denn die 
Hühner leiden an Unverdaulichkeit, 
viele gehen zu Grunde oder wenn jie 
am Leben bleiben, fo legen jie wäh— 
rend des Winter3 auch nicht mehr. 


Hühner, die Iegen, jollten im Som— 
mer ſowohl al3 im Winter gemahlene 
Auſterſchalen erhalten, denn diefe tra- 
gen zur Bildung der Schale mit bei 
und fie legen auch bejier danach. Ich 
will bier noch anführen, wie die Hüh- 
ner im Winter gefüttert werden fol- 
len. Will man im Winter viele Eier 
erhalten, jo muß man auch dafür for- 
gen, daß die Hühner genügend frifche 
Quft, Sonnenſchein, Bewegung und 
warme Stallungen haben und haben 
fie diefe, fo muß man ihnen auch ge- 
eignetes Futter geben. 


Ein ausgezeichnetes Futter, um die 
Hühner am Eierlegen zu halten, wäre 
folgendes: Ein Teil Kornmehl, ein 
Teil gemahlener Weizen und ein Teil 
Safer und Gerite. Diejes wird ge- 
mifcht und bei faltem Wetter mit hei- 
ßem Waſſer angerührt, aber nicht zur 
naß, nur fo viel Waffer dazugeben, 
damit das Futter angefeuchtet fit. 
Auch kann man hier und da ein wenig 
Salz dazugeben. Diejes wird mor- 
gen und mittag verfüttert, und 
wenn die Hühner im Stall bleiben 
müffen, jollte man ihnen noch etwas 
Srünfutter ſowie fein gejchnittene 
Rartoffeln und Mangelmurzel dazu— 
geben. Zur Abwechſelung follten die 
Hühner auch etwas Mleeheu erhalten 
und geben wir ihnen dies in dem An- 
bau (Shed), fo daß fie darin herum- 
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ſcharren und die Blätter davon freffen 
fönnen. 

Abends erhalten fie während des 
Winter Maisförner, damit fie wäh- 
rend der Nacht warm bleiben. ft 
es aber zu umftändlich, weiches Fut- 
ter zu füttern, fo fann man ihnen de3 
Morgens und Mittags abmwechjelnd 
Weizen und Gerſte geben, aber 
abends follten jie immer Mais er- 
halten. Auch für frijches Waſſer muB 
im Winter immer gejorgt werden, 
denn je fälter es iſt, dejto mehr frefjen 
die Hühner und brauchen daher auch 
mehr Waſſer. 

Der Farmer, der feinen Hühnern 
nur einige Schaufel voll Schnee in 
den Stall wirft, anftatt für friſches 
Waſſer zu forgen, darf nicht erwarten, 
daß die Hühner geſund bleiben und 
Eier legen werden. Die Hühner find 
ebenjo dankbar als andere Tiere, 
wenn fie gute Pflege erhalten. 

(A. u. &. Ztg.) 


Kleienflechte oder Kleienausſchlag 
der Pferde. 


Die Krankheit Fennzeichnet ſich 
dur eine Abjchieferung der Ober— 
haut und Haarausfall. Die Haut 
jcheint wie mit einem  Fleeartigen 
Staub bedeckt. Das Tier empfindet 
einen Sudreiz, den es durch Scheuern 
und Reiben zu überwinden ſucht; da- 
durch verdickt jich die Oberhaut, und 
es bilden ſich bräunliche, riffige Bor- 
fen. Als Urfache der Krankheit gilt 
ein Schmaroger, der fich nur bei man- 
gelnder Hautpflege einftellen Tann. 
Zur Seilung muß die Haut mit Tau- 
warmer Seifenlöjung oder mit ein- 
bis zweiprozentiger PBottafchenlöjung 
gereinigt, getrodnet und hierauf mit 
%prozentigem Karbolwaſſer abge- 
tupft werden. 





Mittel gegen das Selbitjaugen der 
Kühe. 





Ein gutes Mittel, durch welches 
das GSelbftausfaugen der Kühe ver- 
hindert wird, beiteht in folgender ein- 
fahen Vorrichtung: Der Kuh wird 
um den Vorderleib ein Gurt oder loſe 
jigender Strict gebunden und unten- 
an der Bauchjeite ein gerader Stod 
vermittelit einer gejchlungenen Defe 
an den Gurt befeitigt. Das andere 
Ende des Stodes wird nad) jeiner 
Durchführung zwiſchen den Border- 
beinen an dem Anbindehalfter befe- 
itigt. Das Tier fteht alfo auf dieſe 
Weiſe mit einem Stod zwifchen den 
Rorderbeinen, der ein ftarfes GSeit- 
wärt3drehen des Kopfes verhihbert. 
Der Stod muß an der Bauchfeite und 
an dem Salfter fo tief angebradht fein, 
daß er das Tier nicht zwiſchen den 
Rorderbeinen ichnürt. 
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Zeitereigniiie. 





Fortichritte der drahtlofen Telenra- 
phie in Amerika. 

Auch in Amerifa macht die draht- 
loſe ZTelegraphie erfreuliche Yort- 
ſchritte. Das deutſche Syſtem draht- 
loſer Telegraphie, das kürzlich auf 
dem Nantucket-Leuchtſchiff eingerich— 
tet wurde, iſt jetzt in exfolgreichem Be— 
triebe. Das Leuchtſchiff und die Tor- 
pedojtation find 95 Meilen vonein- 
ander entfernt und Telegramme wer- 
den zwiſchen diejen beiden Stationen 
zum Sat von 10 oder 12 Worten per 
Minute ausgetauscht. Die vom Leucht— 
ichiff aus drahtlos übermittelten De- 
pejchen werden von der Torpedojta- 
tion aus per Draht weitergejandt. 
Borbeifahrende Schiffe werden, wenn 
fie mit den entjprechenden Apparaten 
ausgejtattet find, während der Fahrt 
vier Stunden lang mit dem Leucht- 
ichiff in Verbindung jtehen. Die Ne- 
gierung hat auch bereits Vorjchriften 
bezüglich der Reihenfolge, in der von 
einem Schiffe Nachrichten zu übermit- 
teln find, erlajien. Die Reihenfolge 
iit: 1. Name des Schiffes, Beitim- 
mungsort, Entferung von der Küſte 
und Stellung; 2. Regierungsgeichäf- 
te; 3. Wetterbericht; 4. Preßnach— 
richten; 5. Privatdepejchen. Für das 
allgemeine Publikum it das wichtig- 
jte bei dieſem drahtlofen Depejchen- 
diente, daß Nachrichten iiber anfom- 
mende Schiffe jegt 12 Stunden früher 
in New NMorf anlangen und früher 
veröffentlicht werden fönnen, als 
wenn man wie bisher allein auf den 
Depeichendienit von Fire Island an- 
gewiejen wäre. Ebenfo bleiben abfah- 
rende Schiffe noch 12 Stunden länger 
mit New NYork in Verbindung. 





Rooſevelt und die katholiſchen Jn- 
dianerſchulen. 

Der dem Präſidenten Rooſevelt 

aus der Verwendung von „Indian 

Truſtfonds“ zum Beſten von katholi— 


ſchen Indianerſchulen gemachte Vor-⸗ 


wurf wird hinfällig durch ein Gutach— 
ten des Oberbundesanwalts Moody. 
Vor dem Senatsausſchuß für die An— 
gelegenheiten der Indianer erſchien 
nämlich dieſer Tage der katholiſche 
Geiſtliche W. H. Ketcham, um ſich ge— 
gen den Vorwurf zu verteidigen, daß 
das katholiſche Indianerbureau, def- 
ſen Vorſteher er ſei, in ungebührlicher 
Weiſe politiſchen Einfluß zur Gel— 
tung gebracht habe, um den katholi— 
ſchen Schulen die betreffenden Gelder 
zuzuwenden. Ketcham legte ein 
Schreiben des Oberbundesanwalts 
vor, das vom 2. Februar d. J. datiert 
iſt und inhaltlich deſſen der Präſident 
in einer Kabinetsſitzung, die im Ja— 
nuar ftattgefunden, den Oberbundes- 
anwalt Moody um ein Gutachten dar- 
über erfucht habe, ob ſolche Truft- 


fonds auch den konfeſſionellen Schu- 
len zugewendet werden fünnen. Der 
Dberbundesanwalt habe daraufhin 
erflärt, da& die Erflärung des Kon- 
grejjes, die Regierung dürfe öffent- 
liche Fonds zur Unterftügung Fonfej- 


fioneller Anstalten nicht verwenden, . 


das frühere Geſetz nicht aufhebe, nad) 
welchem der Miniiter des Innern die 
Indianerfonds nach eigenem Gutdün— 
fen verausgaben dürfe. Rooſevelt 
hatte alfo in diefer Angelegenheit 
ganz im Sinne des Gejetes gehan- 
delt. 


Ein’ Rieſendamm vollendet. 

New Morf,2. Feb. Nach 10 
Sahren Mrbeit und der Verausga— 
bung von neun Millionen Dollars ijt 
der neue Cornell-Danım bei Croton 
am Hudſon gelegen, nun thatjachlich 
vollendet. Der Damm bildet eine 
TIhalfverre behufs Anſammlung ei- 
nes Waſſervorrats, welcher die Waſ— 
jerleitung der Stadt New Morf jpei- 
jen ſoll. Er iſt das größte Mauer- 
werf der Welt, vielleicht die Pyrami- 
den Megnptens ausgenommen. Heute 
morgen twurden die Schleußen am 
Hudſon zum erjten Male geöffnet und 
das riejige Nefervoir begann fich 
langſam zu füllen. Wie die Inge— 
nieure rechnen, wird es zwei Jahre 
dauern, biS das Thalbeden jo weit 
mit Waſſer gefüllt jein wird, daß das— 
jelbe an dem Damm 30 Fuß Hoch 
ſteht. 


Trauriges Ende einer Sclittenfahrt. 


Hornmellsvills N. N, 2. 
Feb. — Ein Paſſagierzug der Pitts- 
burg, Sharmut & Northern-Bahn 
fradhte gejtern abend nahe Arfport in 
einen Schlitten mit 13 Frauen hin— 
ein. Zehn derfelben waren fofort tot, 
die anderen drei find verlegt. Der 
Schlitten war einer von dreien mit 
Mitgliedern der hieſigen Univerſali— 
itenfirche, die geitern nachmittag auf 
einer arm nahe Arfport gemwejen 
waren und fich auf dem Heimwege 
befanden. 

Der Kutſcher des vorderjten Schlit- 
tens ſah den Zug heranfommen und 
trieb feine Pferde an, un noch vor der 
Lofomotive die Geleife zu kreuzen, 
wodurch die Inſaſſen denen des zwei— 
ten Schlittens Warnungen riefen. Es 
fruchtete dies auch inſofern, als der 
Kutſcher rechtzeitig die Pferde herum— 
warf, aber der Schlitten ſelbſt war 
infolge der raſchen Vorwärtsbewe— 
gung nicht ſo ſchnell zu halten und 
glitt mitten auf die Geleiſe, wo er 
ſtehen blieb und im nächſten Moment 
von der Lokomotive getroffen wurde. 
Die unglücklichen Frauen flogen nach 
allen Richtungen entweder tot, ſter⸗ 
bend oder verletzt. Die Inſaſſen der 
anderen beiden Schlitten eilten, von 
furchtbarem Schrecken ergriffen, her⸗ 


bei, konnten aber nicht viel mehr hel— 
fen, auch der Zug kam gleich darauf 
zum Halten und fuhr nach der Un— 
glücksſtätte zurück. Die Leichen wur— 
den in einen Waggon gelegt und die 
Verletzten auf improviſierten Betten 
im Gepäckwagen hierher gebracht. Die 
Nachricht war inzwifchen ſchon per 
Telephon hierher gelangt und als der 
Zug anlangte, warteten Hunderte 
von Berivandten ımd Freunden auf 
dem Bahnhof. Die Szenen; die fich 
abjpielten, waren jchredlich. 

Eliſha Quirf, der Autjcher des 
zweiten Schlittens, ift ſchwer verlegt, 
war aber imjtande, eine Schilderung 
des Vorfalles zu geben.. Er jagt, das 
Schreien der Frauen, als diejelben die 
Sefahr erfannten, und der Schein- 
werfer der Zofomotive hätten feine 
Pferde fo erſchreckt, daß er fie nicht zü— 
geln fonnte. 


Eine Höhle von merfwürdiger Be- 


ichaffenheit entdeckt. 


Reno, Nev., 2. Feb. George 
Anderſon und William Janes, die 
im ſüdweſtlichen Teile Nevadas nach 
Erzlagern ſuchten, berichten, daß ſie 
dort eine merkwürdige Höhle entdeck— 
ten. Sie durchforſchten dieſelbe bis 
zu einer Tiefe von 300 Fuß und fan— 
den dabei Anzeichen, daß darin vor— 
geſchichtliche Menſchen gehauſt haben 
müſſen. Zwiſchen unzähligen Tropf— 
ſteinen, die von den Wänden herab— 
hingen, fanden ſich hieroglyphiſche 
Schriftzeichen und auf dem Boden la— 
gen Quaderſteine, die allem Anſcheine 
nach zu Sitzen dienten. Die beiden 
Forſcher fanden in der Höhle auch 
Gold- und Silbererze, die offenbar 
einen guten Ertrag an Edelmetall 
verfprechen. Es werden nun Anital- 
ten getroffen, die Höhle bis ing tiefite 
Innere zu durchforfchen, und man er- 
wartet überrafchende Refultate. Die 
Höhle liegt einige Meilen von Ca- 
liente. 





Kriegsſekretär Tafts Empfehlung. 


Waſhington. 2. Februar. — 


Kriegsſekretär Taft hat in einem 
Schreiben an den Sprecher des Re— 
präſentantenhauſes, dringend die 
Verwilligung von $100,000 empfoh— 
len, welche laut Vereinbarung zwi— 
ſchen ſeinem Vorgänger Root und den 
Direktoren der St. Louiſer Weltaus— 
ſtellung, dieſer zu Gute kommen jol- 
len. David R. Francis war in dieſer 
Angelegenheit nad) Wafhington ge- 
reiſt. 





Enthuſiasmus. 


Albuquerque, N. M., 8. Feb. — 
Großer Enthufiasmus herrfcht in der 
Stadt und im ganzen Territorium 
über den Befchluß des Senats, New 
Merico als einen Staat für jich in den 


15. Februar 


Bund aufzunehmen. Große Maſſen— 
berfammlungen und Freudebezeugun— 
gen fanden heute abend hier und im 
anderen Städten New Mericos jtatt, 
und man alaubt, daß die Annahme 
des Gefetes eine neue Mera für New 
Merico bedeuten wird. 

Die Legislatur nahm beute eine 
Rejolution an, in welcher dem Bun 
desfenate der Dank fir Annahme des 
Staatengejeßes ausgeſprochen wird. 
Ueberall berricht großer Enthuiias- 
mus, und man glaubt, dab das Haus 
den Beſchlüſſen des Senats zujtim- 
men und der Präfident das Gejet 
durch jeine Unterjchrift genehmigen 
wird. 


Bauernfänger rupfen angeblidh in 
New Vork einen „grünen“ Dent 
ſchen. 

New NYork, 8. Feb. — John F. 
Felix hat auf die Behauptung hin, 
daß er um $50,000 beſchwindelt wor 
den jei, die Verhaftung von Lawſon 
Grane veranlaßt, und die Polizei 
jucht nach zwei anderen Männern, 
welche nach der Behauptung von Fe— 
fir an den Schwindel beteiligt wa— 
ren. Felir ijt ein mit mufifalischen 
Inſtrumenten handelnder Deutjcher. 
Er jagt, er jei im Suni dv. J. von 
Deutjchland hier eingewandert und 
babe $36,000 im Noulettefpiele ver- 
loren. Bor furzem fam ein Fremder, 
welcher vorgab, in einem Spielhaufe 
mit ihm zufammengetroffen zu fein, 
mit dem Anerbieten zu ihm, daß er 
ihn in den Stand feßen wolle, feine 
Berluite dadurd zu erfegen, daß er 
durch Auffangen von Depeichen von 
den Drähten das Nefultat der Wett- 
rennen in New Orleans erfahre. ehe 
dasſelbe befannt wird. Darauf brachte 
ihn der Fremde mit zwei anderen, 
bon denen einer, wie Felix behauptet, 
Crane war, nach den Dfficen einer 
achtbaren Bankfirma in einem Hotel, 
aber nad) den Gejchäftsitunden, nad) 
denen die Firma ihr Gejchäftslofal 
zur Bequemlichkeit ihrer Runden of- 
fen läßt. Dort bewogen fie Felir, 
$50,000 auf „Old Stone“, das Pferd 
zu wetten, welches in New Orleans 
gewinnen follte. Dann verſchwanden 
die drei Fremden mit dem Gelde. 





Juwelen verschwunden. 


San Francisco,7. Feb. — 
F. M. Holbroof, ein reicher Holz- 
händler aus Minneapolis, welcher in 
Gejellichaft feiner Frau diefe Stadt 
bejuchte, begab ſich heute auf die 
Heimreife. Auf dem Wege nach dem 
Bahnhofe verſchwand ein Käftchen jei- 
ner Gattin, welches Juwelen im 
Werte von $8000 enthielt, und die 
Polizei zerbricht fich den Kopf dar- 
über, ob die Schmudjachen gejtohlen 
wurden oder verloren gingen. 
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Viele Franen angeblid von Gaunern 
beichwindelt. 

Chicago, 8.Feb. — Poſtinſpek— 
toren machten hier einen gewiſſen 
John M. Burnett ausfindig, der viele 
Frauen beſchwindelt haben ſoll. Er 
wurde auf die Anklage, die Bundes— 
poſt zu betrügeriſchen Zwecken benutzt 
zu haben, in Haft genommen. Wie 
die Beamten ſagen, operierte Burnett 
mit einem anderen Mann in Pitts— 
burg, ®Ba., unter dem Firmennamen 
„Colonial Manufacturing and Sup- 
ply Company“. Der Schwindel be- 
itand darin, daß die fogenannte Fir- 
ma Frauen lohnende und dauernde 
Häfel- und Stidarbeit in Ausſicht 
jtellte, wenn fie zwei Dollars für Ma- 
terialien einfenden würden. Auf diefe 
Weiſe joll Burnett mit jeinem Kum— 
pan Taufende von Dollars erlangt 
haben. 

Burnett wurde dem Bundesfom- 
ein Vorverhör. Er wird nad) Pitts- 
burg transportiert werden. 





Der Kongreß. 


Waſhington, D. E., 9. Feb. 
Senat. 

Nachdem der Senat heute jeine Sit- 
zung begonnen hatte, überreichte der 
Senator Dryden das BeglaubigungS- 
jchreiben jeines Kollegen Sean für 
den mit dem nächiten 4. März begin 
nenden Termin. Der Senator Xodge 
iiberreihte Betitionen von 1642 
chrijtlichen „Endeavor”-Gejellichaften, 
welche alle Staaten und Territorien 
der Vereinigten Staaten repräfentie- 
ren und darum bitten, daß der Prä— 
jident bevollmächtigt werde, die Ne 
gierungen der Welt einzuladen, Dele- 
gaten zu einem internationalen Kon— 
greß zu ernennen, der ſich in bejtimm- 
ten Zwiſchenräumen verfammelt, um 
Fragen von allgemeinem Intereſſe 
der beteiligten Nationen zu beraten. 


Haus. 

Die Debatte iiber die Vorlage zur 
Regulierung der Frachtraten ging 
mit dent heutigen Tage zu Ende, da 
nad) einem vorher angenommenen 
Beihlu die Abjitimmung um drei 
Uhr heute nachmittag jeinen Anfang 
nahm. E83 befanden fich im Haufe 
nur 25 Abgeordnete in ihren Sigen, 
als Pierce von: Tenneſſee das Wort 
ergriff. Er erflärte, daß, ſoweit die 
vorliegende Sache in Betracht fomme, 
der Präfident Noofevelt ſich als der 
größte Führer entwidelt habe, den die 
republifanijche Partei jeit dem Bür- 
gerfriege hervorbradhyte. Nedner be- 
fiirwortet die Annahme der Eſch— 
Toronfendvorlage, macht aber geltend, 
da William X. Bryan und die demo- 
fratifche Partei die erjten waren, wel- 
che eine folche Gejeggebung in Vor- 
fchlag brachten. Das Tomnjend-Gejet 
fei beſſer als er es je von der republi- 


fanijhen Partei erwartet habe. Der 
Abgeordnete Hepburn (Ja.) hielt die 
Schlußrede für die Republifaner. Er 
erörtete die Schwierigfeiten, daS Ge— 
jeg in jeiner gegenwärtigen Form 
fejtzujtellen, da feine zwei Männer 
derjelben Anficht waren. Er empfahl 
die Schaffung der Behörde für 
Transportation, wie fie im Geſetz 
vorgejehen ijt und erklärte, daß die 
Eijenbahnen dem Geſetze gehorchen 
und einjehen müßten, daß eine grö- 
Bere Gewalt über ihnen jtehe, und 
daß fie lernen müßten, daß das Volk 
der Anficht fei, die Aufhäufung eines 
folojjalen NReichtums in den Händen 
weniger bilde eine Gefahr für Die 
Zufunft. Die Subjtitutvorlage der 
Minorität wurde mit 151 gegen 186 
Stimmen abgelehnt und das ganze 
Sejeg bei namentlicher Abſtimmung 
it 326 gegen 17 Stimmen ange- 
nommen. Hierauf erklärte der Abge- 
ordnete Moon (Ter.), daB das-Staa 
tengejeg dem Haufe zugegangen jei 
und fragte den Sprecher Cannon, ob 
ein Antrag in Ordnung jei, dem Se 
natamedement .zuzujtimmen, wor— 
auf diefer entgegnete, daß daßjelbe 
an das Komitee für Territorien gehen 
müſſe, was fofort gejchah. 





Die Petersburger Aufrührer werden 
vor einen gewöhnlichen Ge- 
richtshof geitellt. » 

Paris, 2. Feb. — Der Peters- 
burger Korrejpondent des „Temps“ 
telegrapbhiert, General - Gouverneur 
Trepow babe ihm in einer Unterre- 
dung gejagt, die Teilnehmer an den 
Petersburger Unruhen würden von 
vtnem gewöhnlichen Gerichtshofe und 
nicht von einer Militär- oder admini— 
ſträtiven Kommiſſion prozeſſiert wer 
den. Der Generalgouverneur fügte 
hinzu, er habe die Situation jetzt voll- 
ſtändig in der Hand und halte es nicht 
fiir nötig, Gebrauch von den juma- 
riichen Gewalten zu machen, die ihm 
der Kaiſer verliehen habe. 





Außergewöhnliche Kälte in Britiſch- 
Indien. 

Lahora, Britiſch-Indien, 2. eb. 
— Die Flüffe Sehob und Goal im 
nördlichen Teil von Britifch-Dftindien 
ind feſt zugefroren. Kälte herrſcht 
im ganzen nördlichen und mittleren 
Indien und zwar in einer Weije, wie 
fie in Indien nie zuvor beobachtet 
wurde. . Menichen und Tiere leiden 
ftarf unter den ungewohnten flimati- 
chen Verhältniſſen: 





Gin Reformprogramm. 
Londom 2. Feb: — Der St. 
Petersbuͤrger Rorreipondent des „Te- 
legraph“ meldet, daß verbürgten Sn- 
formationen zufolge bereit3 eine @on- 
ftitution den de Witte und dem. At- 
ferbaumtnfftgg Yermoloff entworfen 


und ausgearbeitet wurde, und daß 
das Dofument vom Zaren unterzeidh- 
net worden jei, wodurd) der Autofra- 
tie in Rußland für ewige Zeiten ein 
Ende gemacht werde. 

Der Zar erließ ferner einen Ukas, 
durch weldhen der Minijter-Präfident 
de Witte ermächtigt wird, die im kai— 
ſerlichen Ufas vom 25. Dezember auf- 
gejtellten Neformprinzipien weiter 
auszudehnen und zu entwicdeln. 

Es foll ferner allen Rindern, wel- 
che durch den Zuſammenſtoß mit den 
Truppen verwaijt und alle diejenigen, 
welche dadurd) zu Krüppeln wurden, 
eine Benjion gewährt werden. 

Die Ordnung im ganzen Lande fol 
durch friedliche Maßnahmen berge- 
jtellt und das Volk aufgefordert wer- 
den, an den Negierungsgejchäften 
mitzuwirken. Die Art und Weife, 
wie dies gejchehen joll, wird der Dis- 
fretion de Witts überlajfen und mag 
die Einberufung eines Semitwofon- 
greſſes als Volf3vertretung einjchlie 


Ben. 


Bitter kalt. 

St. Betersburg, 7. Feb. - 
Der Stillitand in den Operationen in 
der Mandjchurei hält an. Der Gene- 
tal Auropatfin berichtet, daB die 
itrenge Kälte fortdauert. Der Korre— 
ipondent der „Aflociierten Preſſe“ in 
Tſinkhatſchen bejchreibt einen kühnen 
Streifzug einer fleinen ruffiichen Ab- 
teilung über den Taitjefluß, der die 
Verbindungen zwijchen Ligojang und 
Föngangtſchwöng bedrohte und un 
ter den Sapanern eine Banif verur 
jahte. Der General Kuropatfin 
nennt diejes Vorfommnis in bejchei- 
dener und lafonijcher Weiſe einen An- 
griff der ruffiichen Linken. 

Der Graf Andre Toljtoi ift aus der 
Mandſchurei zurücfgefehrt, wo er als 
Adjutant des Generalleutnants So— 
bolew fungierte und wegen iwieder- 
holter Tapferfeit mit dem St. 
Georgs-Kreuze deforiert wurde. Er 
wurde dabei am Kopfe verwundet, ge- 
denft aber nach furzer Erholung nad) 
dem fernen Oſten zurüdzufehren. Er 
bat feinem Bater, dem Grafen Leo 
Tolftoi, in Yasnaya Poliana einen 
Beſuch abgeitattet. 

Die Lage am Sadıe- und am Hun— 
Fluſſe iſt unverändert. Eine Fleine 
ruſſiſche Abteilung griff Santſchiatzu 
an, wurde aber zurücdgejchlagen. 

Die Rufen bejchloffen am Sonntag 
verjchiedene Stellungen im japani- 
ichen Zentrum. 

Der Gejchäftsträger der ruffifchen 
Botjchaft teilte der Afjoctierten Preſſe 
mit, daß die erneuten Friedensge- 
rüchte jeder thatfächlichen Grundlage 
entbehrten. Rußlands Haltung iit 
unverändert. Unter den gegenmwärti- 
gen Berhältniffen fönnen feine Frie— 
desporfchläge in Ermägung gezogen 
werden. 
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Wie ift bien! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden. Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Halle Ka⸗ 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

3.3. Chbeney & Eo., Eigent. 
Toledo, Obio, 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheneh feit den Ießten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Weſt KTruax, Großhandeld3-Droguis 
ſten, Toledo, Obio. 


Walding, Rinnan & Marpin, 
Großhandels3-Droguiften, Toledo, ©. 
Hall Katarrh-Aur wird innerlich ge- 

nommen und mir? direkt auf das -Blut 

und die fchleimigen Oberflächen des: Sy- 
ftem3. Beugnifjfe frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 

Apothekern. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 

FREENET EEE ET TTERN 


Der General Auropatfin meldet, 
daß ein Kofafenfommando unter der 
Führung des Fürſten Magalow in 
der Nacht des 5. Februar in ein von 
Japanern bejegtes Dorf eindrang, 50 
Dann der Befagung erſtach und fich 
dann wieder zurüdzog, ohne einen 
einzigen Mann zu verlieren. 





Kälte im Süden. 

Die Höhen der Niviera (FFranf- 
reih) waren am 16. weithin mit 
Schnee bedeckt, ein jeltenes Schau- 
jpiel. Der angerichtete Schaden in 
den Blumenpflanzen iſt ungeheuer, in 
San Remo jchätt man ihn auf jechs 
Millionen Franken, in Beaulien gin- 
gen allein für 75,000 Sranfen Nelken 
zu Grunde In St. Ginejtiere und 
Auguſte de Var gingen die meijten 
Gemüſe ein, faſt alle Blumen find 
bin; ſelbſt die großen Eucalyptus, 
die Salvia, Eupatoria, die Aletter- 
pflanzen, die Baflionsblumen find 
ſchwarz, gefräufelt, wie gebrannt. In 
Cagnes erfroren jogar die Mimofen, 
was unerhört iſt jeit Menjchengeden- 
fen. In St. Antoine Ginejtiere jah 
man ein ungeheures Feld blühender 
Nelfen ſämtlich erfroren, welf und 
vernichtet. Die Orangen und Man- 
darinen haben jtarf gelitten; ob die 
fommende Blüte fich entwideln wird, 
iſt jehr fraglid. Blumen erzielen 
auf dem Nizzaer Marft die dreis bis 
jechsfachen Preife; jtatt 200 bis 300 
Blumenhändler waren am zweiten 
Tage nad) dem Froſte vier kärglich 
verſehene Blumenhändler auf dem 
Früh-Engros-Marfte. 





Half alles nichts, 
und hat man bereits alles Mögliche 
genommen, um geſund zu werden— 
aber ohne Erfolg — ifo follte man 
das beite aller Mittel — Puſhkuro 
gebrauchen. ES heilt alle Blut: und 
Nervenleiden, Schwäche, Mqgenbe⸗ 
ſchwerden und auch Rheumatismus. 
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Das vorzügliche japanifche Sanitäts- 
weſen. 


General Okus Hauptquartier. - 
Das japaniſche Sanitäts- und Sofpi- 
talwejen bat einen Triumph zu ver- 
zeichnen, wie der Bericht des General⸗ 
arzted von General Okus Armee er- 
giebt. Seit der Qandung der Armee 
am 6. Mai find nur 40 Soldaten an 
Krankheiten gejtorben, obſchon bis 
zum 1. Dezember 24,642 Krankheits- 
fälle zu verzeichnen waren. Man 
glaubt, daß dieſe Zahlen in der bishe- 
rigen Kriegsgeſchichte vereinzelt dajte- 
ben. 





Das Gaftmahl des Millionärs. 


Aus New York wird berichtet: Ein 
Diner für $12,000 zur Feier der Er 
öffnung feiner neuen Wohnung gab 
vor furzem der Schuhfabrifant John 
Hanan in Nav Norf im St. Regis 
Hotel. Es waren nur 40 Gäjte ein- 
geladen, die von majjiven goldenen 
und goldplattierten Schüſſeln und 
Zellern fpeijten. Die Damen erhiel- 
ten zur Erinnerung kleine goldene 
Uhren, die Herren goldene Blumen- 
halter für das Knopfloch. Das Diner 
war eine genaue Nachahmung eines 
Banfetts, das der ſpaniſche Gejandte 
in Frankreich, der Herzog von Alba, 
im fiebzehnten Jahrhundert zu Ehren 
der Geburt des Prinzen von Aſturien 
in Paris gab. 





Ein Denkmal für Kar! v. Clauſe— 
wit, der mit Scharnhorjt Grolman 
und Boyen in hervorragender Weije 
an Preußens Wiedergeburt nad) dej- 
jen jähem Zufammenbrud im Xahre 
1806 arbeitete, jol in Breslau errich- 
tet werden. Die Unjterblichfeit hat 
fi) der General .v. Claufewig durd) 
ein nachgelafjenes, unübertroffenes 
Verf „Vom Kriege“ gejichert. Auf 
dem alten Breslauer Militär-Fried- 
bof, der jeit Jahrzehnten gejchlofien 
it, befindet fich daS Grab des Gene- 
rals, in dem er, vereint mit feiner 
Gattin ruht. Um dieſe Grabjtätte 
zu erhalten und in ihrer Nähe ein den 
Berdieniten des Generals dv. Clauſe— 
wig würdiges Denkmal zu errichten, 
bat ſich ein Komitee gebildet. 





„19,000 0 Pllanzen, 
*— — wir a 
Zür nur I 


4 Et8. porto. 
SALZER SEED CO. 
LA Crosse, Wıs. 





Frein 


Magen Sranfe! 


Wenn Sie am Magen ober ben baburdy her: 
vorgerufenen Urjachen wie Berftopfung, träger 
Reber, Sämerrhoiden, Kopfſchmerzen, Bläh: 
ungen, Schlaflofigkeit, geiftige Niedergeſchla⸗ 
genheit, Herztlopfen, Nervöfität, Herzbren⸗ 
nen, Magentatarrh, Appetitlofigteit, Magen: 
geihwüren, Gefühl der Bollheit nah dem 
@fien etc. leiden, Dann fchreiben Sie mir und 
ich werde Ihnen frei ein Packet meiner unüber- 
trefflichen Wlagentabletten ſenden, welche Sie in 
Kürze heilen werben, Dies iſt eine neue unb 
große Entdeckung, und ich will, daß jeber Krante 
Dies Mittel erft auf meine Hoften probirt. Wer 
Lofal-Agent für biefes Mittel werben will, ber 
fchreibe file meine Agenturen Bedingungen. 

Dian adreſſire: 

JOHN A. SMITH, Dept. S, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Zwei Spalten Todes- 
nachrichten. 





Beim Aufnehmen einer Chicagoer 
Zeitung fielen uns ſofort zwei eng- 
nedrudte Spalten Todesnad)- 
richten auf. 


Dieje Lijte überrajchte uns umſo— 
mehr, da wir mußten, daß Chicago 
die gejundeite Stadt der Welt jei. 
Beim Umſchlagen der Seite fiel uns 
die in fetten Buchſtaben gedrudfte 
Ueberjchrift ins Auge: 

In den Krallen der Grippe. 


Derjelben folgte ein Artifel, welcher 
bejagte, da 50,000 Leute in der 
Stadt an der Krankheit darniederlie- 
lägen. Aerzte und Apotheker berich- 
ten, daß fie Tag und Nacht über ihre 
Kräfte zu thun haben. Eine Epide- 
nie von Grippe wütet und Nachrich— 
ten aus anderen Gegenden, jpeziell 
dem Nordweiten bejtätigen, dab die 
Krankheit ſich ſchnell ausbreitet. 

Die Symptome der Grippe ſind 
ſehr verſchieden, aber ihre Hauptmerk— 
male ſind ein ſonderbares, dumpfes, 
träges Gefühl, Kopfſchmerzen,- Fie- 
ber, Appetitloſigkeit, Geſchmackloſig- 
keit des Eſſens, Huſten, Nieſen, Kit— 
zeln im Halſe, Thränen der Augen, 
Ausfluß aus der Naſe und quälende 
Schmerzen im ganzen Körper; ſelbſt 
das Haar auf dem Kopfe iſt mand)- 
mal empfindlich gegen Berührung. 
In einigen Fällen ift auch Störung 
im Stuhlgang vorhanden. 

Als diefe Krankheit vor Jahren 
unter uns erjchien, wurden die Leute 
auf ihre Gefahren aufmerkſam ge- 
madt. Wie alles andere aber, gab 
man bald nicht3 mehr darum. Die- 
jenigen mit ſchwacher Konftitution 
unterliegen zuerft, wie alle früheren 
Verheerungen diejer Krankheit bewie- 
jen haben. Unter Zeuten vorgejchrit- 
tenen Alters ift die Sterblichkeit am 
größten, während die Jüngeren, wel- 
che die Krankheit iiberjtehen, die ver- 


nichtenden Folgen derjelben jpäter 


fühlen. Diejes ijt eine der ernitejten 
Ausfichten im Falle der Grippe. Wie 
oft hören wir nicht einen bedauerns- 
werten Invaliden flagen: „E3 fing 
mit der Grippe an! Ich befand mic 
niemals mehr wohl, feit ich die Grip— 
pe hatte,” u.f.m. 

Mancher fagt wohl: „Das wiſſen 
wir aus bitterer Erfahrung, aber was 
fönnen wir dabei thun?” Die Ant- 
wort darauf iſt nicht ſchwer. Sehr 


jelten wird ein jtarfer, gefunder 
Menih von diefen eigentümlichen 
Krankheiten erfaßt. Wenn das Blut 
mit der von der Natur beabfichtigten 
Wärme und Kraft zirfuliert und der 
Stuhlgang in richtiger Weile regu- 
liert wird, jo ift der Körper für 
Krankheit und fpeziell dieſes Uebel 
unangreifbar — daher jollte der. erite 
Schritt dahin gethan werden, den 
Körper und das Syitem durd) ein zu» 
verläjliges Blutreinigungsmittel zu 
befejtigen — eine Medizin, welche die 
Kranfheitsfeime ausrottet, neues, rei- 
ches, rotes Blut ſchafft und den gan- 
zen. Organismus fräftigt. 

Für alle diefe Zwecke fennen wir 
feine andere Präparation, welche 
Fornis Alpenfräuter « Blutbeleber 
gleihtommt. In früheren Epidemien 
der Grippe ijt feine Wirffamfeit völ- 
lig erprobt worden. 

Er ijt feine auf den Regalen der 
Apothefen alt gewordene Medizin, 
jondern wird durch für jedes Ge— 
meinweſen jpeziell angeitellte Agenten 
direft aus dem Laboratorium an das 
Publikum verabfolgt. Sollte ſich in 
Deiner Gegend fein Agent befinden, 
io fchreibe jofort an Dr. Peter Yahr- 
ney, 112—114 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, Ill. 





Zwei Feldpredigerpoften und zwar 
diejenigen bei der dritten Armee, mwel- 
che von Baron Kaulbars befehligt 
werden fol, find nunmehr vom Gene- 
ralfonfijtorium endgültig bejegt wor- 
den: die Stelle eines Hauptpredigers 
bat Paſtor Jaeſche aus Ejtland, die 
eines Bajtoradjutanten Kandidat 
Schmiedtchen aus Riga übernommen, 


von denen der erjtere des Eitnijchen, 
der zweite der Lettifchen mächtig ift. 


Die Verhandlungen wegen der Befet- 
zung der drei anderen zur Zeit va— 
fanten Poſten währen nod) fort. Zwei 
von ihnen werden, wie die Xefer ſich 
wohl noch erinnern werden, bei der 
zweiten Armee neu freiert, während 
bei der eriten Armee Paſtor Juccum 
verbleibt und Paſtor Ernft Nuning- 
Ermes aus häuslichen Rüdfichten in 
die Heimat zurüdfehrt. 





Gute Erziehung. 

Der berühmte Marſchall Morig 
von Sachſen (1696—1750) befand 
ji) einft mit dem Marſchall von 
Noailles zu Beſuch auf dem Schloffe 
von Montmorency. Die Herren jtan- 
den auf der Schloßterrafje und wur- 
den von den vorübergehenden Land- 
leuten ehrerbietig gegrüßt. Freund- 
li eriwiderte Mori jeden Gruß. 
„Sie find dod) eigentlich ein recht gut- 
mütiger Herr,“ jagte endlich etwas 
ſpöttiſch Noailles, „daß Sie vor je- 
dem Bauern den Hut abnehmen!” 
„Sch möchte,“ verjegte Morik, „die 
guten Leute nicht gern auf den Ge- 
danken bringen, daß fie beffer erzogen 
ſeien als ich.“ 


Sind Sie Taub?? 
Sawerhörigteit, 





44 suhauie 
ſelbſ kurieren. — Einziges Heilm⸗ 
Ritut dieſer Urt in Amerita. Seutſches qeitiuui⸗ 
tut füe Yugen: und Ohrenleideude. 

3407 8. Jefferson Avs., Bi. Louis, Mo. 
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Marktbericht. 


Ebicago. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 300. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $38.10—6.45; Kühe, $2.75— 
4.50; Eutters, 2.40—2.80; Canners, $1.0 
—2.00; Heifers, 82 25 —5.00; Bullen, $2.50 
—4.00; Kälber, $2.25— 7.50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 10,000. Die Breije ftellten ſich wie 
folgt: Leichte Sorte, $3.90—4.35; Ge- 
mifchte Sorte, $4.65 — 5.00; Schwere 
Sorte, $4.70—5.00. 

Schafe. Die beutine Zufuhr betrug 
2,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Widber, $5.25—5.90; Ewes, $4.75—5.50; 
Culls und Rams, 83.75—4.00; Zährlinge 
$6.25—7.25; Lämmer, $5.75— 8.00. 

Omaha, Nebr. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr 
betrug 400. Markt unverändert. Na- 
tive Stiere, $3.40—5.60; Kühe und Hei- 
fers, $2 76—4.10; Canners, $1.50—2.65; 
Stoders unb Feeders, $2.40—4.20; Käl- 
ber, $2.75 — 5.75; Bullen und Stags, 
$1 80—3.70. 

Schweine. 





Die heutige Zufuhr be- 
trug 8,000. Markt etwas höher. 
Leichte Sorte, $4.65—4 80; Ge⸗ 
miſchte Sorte, $475—480; Schwere 
Sorten, $4.80—4.90; Ferkel, $3.75—4.40; 
Durchſchnittsverkäufe, $4.75—4.80. 

Schafe. Zufuhr 3,000. Markt leich- 
ter. Weſtern Jährlinge, 85 75 — 6.40; 
Widder, $8.00—5.60; Ewes, $4.25 —5.26; 
2ämmer, $6.50—$7.75. 


Auswärtige Märkte, 
New Nor, 
Weizen — No. 2 rot, $1.224 
Korn — 5Rkc. 
Hafer — 87—38t. 
Baumwolle — Mibbling, Hochland, 
7.70; Middling, Golf, $7.95. 
Duluth. 
Weizen — No. 2 North., $1.054 
Hafer — 2%c. 
Roggen — 74tc. 


St. Louiß. 

Reizen — No. 2 rot., $1.14}. 
Korn — Me. 
Roggen — 8dc. 

Cincinnati. 
Weizen — No. 2 rot, $1.18—1 20. 
Korn — 454 —46c. 
Hafer — 38. 
Roggen — 85—86c. 


Milwautee. 
Weizen — No. 2 Nortb., $1.11—1.134 
Korn — 484—44kc. 
Hafer — 314—82c. 
Roggen — 824c. 
‚ Ranias €ity. 
Weizen — No. 2 hart, $1.11—1.13. 
Korn — dc. 
Hafer —81- 8%. 
Roggen 78I— 79%c. 
Minneapolis, 
Weizen⸗Mehl. — No. 1 Patent - Mebl, 
86.20 — 6.80; No. 2, $6.10; No. 1 
„Slear#“, 84.15—4.85; No 2. $2.60—2.70. 





Geſundheit 

und wie Du dieſelbe erhalten und in 
Krankheit wieder gewinnen kannſt, 
das zeigt Dir das Büchlein, welches 
Dir Dr. C. Pujſheck, Chicago, Ill., 
gerne auf Verlangen frei zuſendet. 
Sollteſt Du krank ſein und der Hilfe 
bedürfen, ſo wird Dir ſein Puſhkuro, 
das bedeutendſte Mittel der Gegen— 
wart, bald Linderung und Heilung 
bringen. Wird auf Verlangen probe- 
weiſe zugeſandt. Probiere es, Du 
wirſt es nicht bereuen. 
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Rußland. 

St. Petersburg, 9. Feb. — 
Die hiefigen Zeitungen halten kurze 
llcberblide über daS zur Rüſte ge- 
gangene Jahr des rujjiich-japantjchen 
Feldzugs; fie geben zivar einmütig 
zu, daB das Waffenglüd bisher vor- 
wiegend auf Seiten des Feindes ge- 
weſen iſt, laſſen aber nicht von der 
Zuverſicht ab, daß der Sieg ſchließlich 
bei Rußland bleiben müſſe. Die „Bör- 
jenzeitung“ bat den Mut eigener 
Ueberzeugung und jagt, daß es der 
Mactjtelung Rußlands feinen Ab- 
bruch thun fönne, wenn es, mögen 
die Sachen liegen, wie fie jind, einen 
ehrlichen Frieden anjtrebe. Das Za— 
venreich, meint das Blatt, jei nicht 
gedemütigt. ES fomme lediglich dar- 
auf an, die Nechtsiphären zwijchen 
Rußland und Napan in der richtigen 
Reife abzugrenzen. 





Nener Feldherr? 

Berlin, 9. Feb. — Der „Xofal- 
Anzeiger“ meldet, daß der Großfürit 
Nikolaus Nikolajewitſch in einigen 
Tagen nad) der Mandjchurei abreijen 
wird, um dort entweder als Statt 
halter zu walten oder um den General 
Kuropatfin abzulöjen. Es heißt, dal; 
der Prinz Leopold von Preußen den 
Sroßfüriten auf Veranlaſſung des 
Zaren begleiten wird. 

Tofio, 9. Feb. Es herricht 
hier die Anficht, daß die erjte große 
Schlacht zwiſchen den Truppen des 
Feldmarſchalls Oyama und denen des 
Generals Kuropatkin geichlagen wird, 
ehe ſtarkes QTaumetter eintritt. Letz— 
tere wird das Gelände in einen 
Sumpf verwandeln und für die Ge— 
ſchütze, Munitionswagen und’ jonitt 
gen Fuhrwerke zeitweiſe unpaflierbar 
machen. 





533.00 nadı der Küſte des ftillen 
Ozeans. 

Billete zum Verkauf täglich vom 

. März bis zum 15. Mai, von Chi— 
—8 nach San Francisco, Los An— 
geles, Portland, Tocoma, Seattle, 
Bictoria, und Vancouver über die 
Chicago, Union Pacific und Nortb- 
Weſtern Linie. Verhältnis smäßig ı nie- 
dere Preiſe von allen Punkten. Täg— 
lich und perfönlich geleitete Erfurfio- 
nen in Pullman Touriſten Schlaf- 
waggonen don Chicago nad) Port- 
land, San Francisco und Los Ange- 
(es ohne Zugwechſel. Doppeltes Bett 
nur $7.00. Für öftlich gehende Zuge 
Wahl der Bahn frei. Mahlzeiten im 
Speijeivagen (a la carte). Bampblete 
und nähere Beichreibungen werden 
nach Empfang von vier Cents in 
Briefmarken portofrei verjandt. Alle 
Agenten verfaufen Billete über dieje 
Linie. Adreſſiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





armen in Birginia von jeder Grüße. 
u das alle Sorten Produkte erzeugt. 
Für nähere Auskunft über Geſundheit und 
Bohlftand ber Gegend jende man 10 Ct8. 
für die Subilription des „Virginia Yar- 
mer”, 215 Emporia, Ba. 





S /u. Bwetichen 
I 12c, Goncord 
Reben 2c, Blad 
Locuft Seßlinge 
$1 per 1000. Wir 
zehlen Fracht bei 
Beſtellungen von we⸗ 
nigftens $10. Zu Ra: 
taloge in deutſch 















Befte und abgebärtefte Sor: 
ten Obft- und Sierbäume, 
Weinreben, Beeren: und 
Blumenfträuder. 
8. B. dveredelte 
Aepfel 44sc, ver: 

deite Pfirſiche 





3%c, Bflaus 
men 12c. 


I /nenmnice. nem 














Midway, Naſath Co., Utah. 
Letzten Winter hatte ich ſehr gelit- 
ten an Hujten und Katarrh im Halfe 
und in der Naje, jo daß ich des 
Nachts nicht Atem genug befommen 
fonnte, ohne den Mund offen zu hal- 
ten. Da gebrauchte ich Puſhkuro und 
in furzer Zeit ließ der Husten nad) 
und auch der Katarrh verſchwand. 
sch fühle jehr dankbar hierüber. Ich 
babe in meinem Leben niemal3 eine 
Medizin gebraucht, die jo fchnell ge- 
wirft bat, und daher bezeuge ich, daB 
Puſhkuro eine ſehr ausgezeichnete 
Medizin iſt, die ich mit qutem Gewiſ— 
ſen allen Zeidenden empfehlen kann. 

Ulrich Bühler. 


12 Dollars die Woche, 


Großer neuer illuftrierter deutſcher Ka- 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Berdienft für deutſche 
Männer und Frauen. Schreibt deutjch an 

JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri. 








Krebs und Lupus. ee 


zu fchneiden oder zu beizen. Die unand- 
ſprechlichen Schmerzen, welche das Beizen 
verurfacht, find nicht mehr notwendig. Um 
nähere Auslunft wende man fich fchriftlich 
oder mündlid an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter- Mittel 
(Der beſte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Fei gm Sirup, Rose-Cream, Heil:Del, 
Yuften-Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Gholera- Fur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 


Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





Gine ganze Familie anf dem Kranken— 
lager. 
Elgin, Oreg. 

Dr. Peter Fahrney, Chicago, ZU. 
—Werter Herr! Wir haben den Al— 
penfräuter Blutbeleber richtig erhal- 
ten. An demjelben Donnerstag, als 
ich die Beitellung abgejandt hatte, 
wurde ich bon der Grippe ergriffen 
und fühlte mich achtzehn Tage lang 
wirflic franf. Um die Sache nod) 
ichlimmer zu machen, erfranften mei- 
ne Frau und fünf Kinder ungefähr 
um diejelbe Zeit an derjelben. Seien 
Sie verjichert, daß die Ankunft des 
Alpenfräuter-Blutbelebers mit Freu- 
den und Danf begrüßt wurde. Meine 
Frau und Familie befinden ſich ſchon 
lange wieder wohl und ich gehe der 
Beſſerung entgegen, doch meines Al- 
ters und des heftigen Angriffs wegen 
geht es nur langſam, aber zur jelben 
Zeit ficher vorwärts. Der Alpenfräu- 
ter-®lutbeleber thut jeine Arbeit und 
zwar gut. Ihr ergebener Rev. W. J 
Haskill. 


Carı Sonderenger.| 
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Pacific Coast 


Tickets on sale daily, March 1 to May 15, Chi- 
cago to San Francisco, Los Angeles p 

Tacoma, Seattle, Victoria and 
Correspondingly low rates from other points. 


Daily and personally conducted excursions in through Pullman 
tourist sleeping cars from Chicago to Portland, San Francisco and 
Double berth only $7.00. Fast 
Meals in dining cars (a la carte). 
Write us for information as to the resources and ‘opportunities, the 
wonderful climate and kindly soil of the Pacific Coast, how to 
get there, how long it takes and what it costs via the Chicago, 
orth-Western Line. 
sent postpaid on receipt of 4 cents in stamps. 


Los Angeles without change. 
trains, choice of routes. 


Union Pacific and 


All agents sell tickets via this line, 


J The Best of Everything. 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
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Booklets and folders 



















Aegauptiſcher Ballam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüb- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt. 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Notlauf, Kräpe, Juden, Hautausichlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopihaut, Verbrü— 
hungen, Wunden 2c. 2c. ꝛc. 

Preis 25 Cents. 

Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und bie jemmenfet- 
zung derjelben als großes Geheimnis 
halten wegen ber großen —— der * 
ben. Jetzt wird ſſe zum erſten Male in 
die —æ— ebracht. Ihre Ge— 
Idichte ge ne zurüd bis in die Zeit Neros. 

Id, das für diefe Salbe bezahlt 
F a wieder aurüdgegeben wenn 
bewiefen werden kann, daß bie Salbe 
nach Vorſchrift an ewenbet wurde obne 
zu helfen. Die Salbe wirb portofrei ver- 
ſandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 


Der „Ehriftlihe Jugendfreund.“ 

Ein deutſches, vierfeiti-. 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlidh für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. PBrobenummern um- 
fonft. 





Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fe, ſowie alle Arten Augenlei- 
ben, Brud, Krebs: ohne Meſſer, Herzleiden, Gee 
Idmwüre bes Mutterleibes, Weißen Fluß. Duincy, 
Druſen⸗Anſchwellung, ur ng alzfluß, Ner⸗ 
—— Katarrh, Aerztlicher Rat und Zeugniff⸗ 
re 

Mrs. Anna Halver, Battle Greet, blind P ale: 
Wird. Roſe e, WMarlette, a 
Mir. B. Goot, blind 50 ‚Jahre; — 
u. Morris, Man., blind 9 —J f. w. ge- 
eilt 


DR. 6. MILBRANDT, 


auent eltlich beſei⸗ 

je ermanent ge: 

| lt burd Doktor 

| Bline’s Großen 

; Nerve Restorer 


Groswell, Mich, 





Keine Anfälle nad 

dem erften Tage bed Gebrauchs. Kon: 

—— perſonlich ober per Poſi. 

—— und $2 PBrobeflaide 

Permanente Kur, nit temporäre 

geleidterung ür alle Nerven⸗Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, Gt. Bitus: —— e, iet 

Dr. R. 9. Kline, 2b; bilabel, 
vhia. Genrünbet 1871. 








50 YEARS’ 
EXPERIENCE 





2* e sending a sketch and descri 
«& * — our opinion free w 
Ihventlo iR ie pr — 


; four an ach $L 8 journal, newsdealers. 


— — 


A NEW 1 








Words of Cheer. 


Ein engliiches, ‚siezieitigen 


ea tät de en 8 - 
r Sonntagichule und Familie. 
att ift für bie en ie Sonntagichule 
—* die engli fche 7 8 u⸗ 
—— im KH * nt 
Abonnementspreis * m⸗ 
mm 50 &ts. pro «pm 
ten bie nämlich 5 4X 
„Zugenbfreund“ — 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 


x 





Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 15. Februar 1905. 





Dr. Pusbeck bietet. Dir sein Push-kuro probeweise an. 


2 er mit Siut- oder Uervenleiden behafteten Verſon oder ſolcher, die Teidend iſt an r eumatismus Schwäche 

h vis: . N 0 F WH T 3 er ande, mens dee nn * Sciatica, einer Blutkrankheit, Skrop * und Leiden von unreinem 
2) Blute, Hautkrankheiten, Katarrlı jeder Art, ob afut oder chronifch, oder Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluft, 

ÖHE (JAN E en (Dyspepfia), Mißbrauch, Herskrankheiten, Malaria, Wechfelfieber (Chills and Fever), 
chwäche — und bei Frauen auch alle — Entzündung, Scyoäde, Gef —— Schmerzen, u. ſ. w., 


wiil ih mein berühmtes HSeill-Mittel PUSH-KURO, | 
Push-kuro turirt mehr afute 


Be Bun Hilft es nicht, Jo koftet 25 nichts. und chroniſche, oft als unheilbar 

erklärte Leiden, als wie jede andere Medizin, wie die vielen Zeugnifje beweifen. Cs ift ein aus verjchiedenen Heilftoffen 

wiſſenſchaftlich jo zufammengejegtes Mittel, daß es auf die verfchiedenen Organe und Körpertheile und deren Funlti⸗ Pr —* h 

onen günftig und heilend wirkt und ganz bejonder3 das Blut, die Nerven und die Schleimhäute beeinflußt. Das hl) 

erflärt aud, warum es immer fo jchnell und gründlich kurirt. i pin. 
Push-kuro ift das beite Tonic und Nervenjtärfungs-Mittel in der Welt für Männer, Frauen und Kinder. 

Preis einer Schachtel von 200 Tabletten oder einer 18 Unzen Flafche in Apotheten $1.00. Cold-Push, für Grfältungen, 256, 


weg” ich verlange fein Geld, wenn es nicht hilft. Du haft fein Geld zu deponiren, fein 
Derfprechen zu geben. — Will Du weiter leiden oder kannft Du es mit anfehen, wie Deine Wi 
Angehörigen oder Bekannten krankeln, wenn Du ein wirklides Heilmittel fo leicht RE 
bekommen kannt? Schreibe Schnell, heute noch, F — 77— NY \ 
am das Mittel, Hilft es, dann ift mir der 81.00 zuzufenden. oupon. es an Dr. Puſhed, Chicago. ferfhlafft, X — 
— üßerarbeitet, **" 


BER” Aller ärztlicher Rath it tets frei. "SM 
DR. 6, PUSHECK, 192 Washington$t,, Chicago, Il, ar Adrefje 


DE In Ganada werben die Kranken ebenfc bedient und ihmen das 9 * 

Mittel ſchuell zoll: und portofrei zugeſandt. Namen der Kranfpeit 

Für Erkältungen, Huften zc. nimm COLD-PUSH. Wird aud auf Probe 
gejandt. Hilft es, jo zahlit Tu 25 Eents, 














x 











Beihäftigung 








Namen dıefer Zeitung — * —— 
Dieſes Mittel iſt nicht zu bezahlen, wenn es nicht hilft. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen hin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
I Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift aut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ift und erft Mitte Mai eingefät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Ucre zu haben. 

Um nähere Auskunft fchreibt an 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


KRRTTKTTTTT HT TI NNNNTTTNNNNT  N K 


“%« 


Intereffieren Sie fih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo der Yandpreis niedrig und Zahlungs⸗ 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr zu füttern braucht? Wünjchen Sie von einer ®e- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen kann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrifanlagen mit einer 
veriprechenden Zukunft b:eten? 

Wenn Sie fich für einige diefer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gemifjenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
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WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Bas billigfie FZarmland 


in den Ber. Staaten heutzutage — Erd- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles jonftige in Erwägung ge- 
sogen — 


Sichere Genefung durch die wun- 
aller Rranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


VAAVAAAAAA FIN I KHK III KIN IN I Xä 


he Ralala la lalai 





A Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 


find die 


om 


Hüdlichen Ländereien, 


Sie find die beiten und wünjchensmwer- 
teten für ben Gemüje- und Obſtzüchter, 


den Biehzüchter, den Milchwirt jomwie für 


den gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von dieſem 
Sande zu erzählen. Die jüdlichen Länbe- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 

M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D.C. 
C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St, 

St. Louis, Mo, ‘ Chicago, Ilis. 


Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih vor Fälſchungen und falſchen Anprei, 
fungen. 





Bonds um Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Mau wende fih an bie 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind. 


ALRESCENI 
OUTE 


AND 
Special SOUTHERN RAILWAY 
In Service mer = PR 
DETROIT and TOLEDO 


Via C H @ D-Pere Marquette 
Solid Train Cincinnati to 


— SAVANNAH and CHARLESTON. | 
‚Dining and Observation Cars on all through trains, 
dire and Yastaliia Route now on 
D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 
2 w.0. BINBARSO 
CINCINNATI. 


SR: 


Train 
Cincinnati to Chattanooga, Atlane 
ta, Jacksonville and St, 
Augustine. Also 








The Overland Limited, solid train Two trains a day Chicago to Califor- 
Chicago to the Coast daily. Chicago, | nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. | Union Pacific & North-Western Line. 





